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  Seine Werke – Was ist enthalten?




  Dieses E-Book enthält das Beste aus allen gemeinfreien deutschen Übersetzungen der Werke von Orison Swett Marden. Der Gesamtumfang beträgt ca. 2.100 Buchseiten, von denen ca. 650 in diesem E-Book enthalten sind. Wie viele Wörter von den Büchern im Einzelnen enthalten sind (circa-Angaben):




  Charakter – eine Macht von insgesamt 12.500 Wörtern sind 800 Wörter enthalten




  Was du tust, bring es zu Ende! von insgesamt 11.000 Wörtern sind 1.145 Wörter enthalten




  Wille und Erfolg von insgesamt 34.000 Wörtern sind 5.160 Wörter enthalten




  Was dir gegeben, bring es zum Leben! von insgesamt 38.500 Wörtern sind 13.500 Wörter enthalten




  Die Macht des Gedankens von insgesamt 38.500 Wörtern sind 11.200 Wörter enthalten




  Die Wunder des rechten Denkens von insgesamt 37.000 Wörtern sind 8.325 Wörter enthalten




  Der Schlüssel zum Wohlstand von insgesamt 39.000 Wörtern sind 16.300 Wörter enthalten




  Der außergewöhnliche Angestellte von insgesamt 20.000 Wörtern sind 5.680 Wörter enthalten




  Der außergewöhnliche Geschäftsführer von insgesamt 18.800 Wörtern sind 2.269 Wörter enthalten




  Wer sich viel zutraut, der wird viel leisten! von insgesamt 36.900 Wörtern sind 14.960 Wörter enthalten




  Die Erfüllung aller Wünsche von insgesamt 43.200 Wörtern sind 16.300 Wörter enthalten




  Kraft, Gesundheit und Wohlstand von insgesamt 32.100 Wörtern sind 11.700 Wörter enthalten




  Die Grundlage des Erfolgs von insgesamt 47.500 Wörtern sind 21.000 Wörter enthalten




  Wie man an die Spitze kommt von insgesamt 44.770 Wörtern sind 13.870 Wörter enthalten




  Selbstsucht und Selbstkontrolle von insgesamt 31.900 Wörtern sind 11.400 Wörter enthalten




  Aufwärts – Praktische Ratschläge für die Jugend von insgesamt 28.000 Wörtern sind 7.500 Wörter enthalten




  Der Wille zur Tat von insgesamt 41.200 Wörtern sind 10.089 Wörter enthalten




  Geheimnis des Vollbringens von insgesamt 40.000 Wörtern sind 2.160 Wörter enthalten




   




  





  Aus Charakter – eine Macht




  Wir suchen aus dem Leben heraus, was wir wollen. Wir gleichen Insekten, die von den Blättern und Pflanzen, von denen sie leben, die Farbe annehmen; denn früher oder später werden wir unserer Geistesnahrung gleich, den Geschöpfen ähnlich, die in unserm Herz leben. Jede Handlung unseres Lebens, jedes Wort, jede Ideenverbindung ist mit stählernem Griffel auf unser eigentliches Innere geschrieben.




  Wir schaffen unsere Zukunft selbst. Unser Entschluss wird ihr seinen Stempel aufdrücken. Ein Entschluss ist eine Prophezeiung.




  Es gibt weder eine freudige Hoffnung, noch ein großes Ziel für den, den kein unerschütterlicher Entschluss begeistert; dieser allein ist der wahre Ausdruck seiner Persönlichkeit.




  „In der innersten Tiefe unseres Herzens“, sagt Robertson, „wohnt nicht nur der bloße Wunsch nach Glück, – sondern eine Sehnsucht, ein Bedürfnis, ebenso natürlich, wie der Wunsch nach Nahrung: – Die Sehnsucht nach höheren, besseren Lebenszielen.“




  Wohl dem, der diese Sehnsucht zu befriedigen vermag. Wenn ein Jüngling in die Welt treten wollte mit dem festen Entschluss, nie etwas anderes als die absolute Wahrheit zu sagen; jedes Versprechen aufs Wort zu erfüllen; jede Verabredung mit der größten Pünktlichkeit und Rücksicht auf anderer Leute Zeit einzuhalten; seine Ehre als einen unbezahlbaren Schatz zu betrachten, und in dem Bewusstsein zu handeln, dass sein Tun klar vor der Welt daliegt, und dass er nicht um Haaresbreite von Wahrheit und Recht abweichen darf – wenn er von Anfang an diesen Standpunkt einnehmen wollte, so würde er das ungemessenste Vertrauen der Menschheit genießen.




  Unser Erfolg kann und wird nur ein natürlicher Baum sein, entsprungen aus dem Samenkorn, das wir selbst gepflanzt haben; der Duft seiner Blüten und der Reichtum seiner Früchte wird von der Nahrung abhängen, die unsere Vergangenheit und unsere Gegenwart ihm gewährt haben.




  Der einzige wirkliche Erfolg, der den Namen verdient, hat seine Wurzel in dem Bewusstsein, dass man mit den Jahren an geistiger und moralischer Kraft, an tieferer und höherer Einsicht gewinnt.




  Wenn wir aus Liebe zum Guten, zum Wahren, zum Schönen unsere Lebensarbeit mit unseren besten Kräften tun, so wird diese Arbeit ungeahnt und uns selbst unbewusst schön und edel sein.




  Was ist der Mensch anderes als ein Magnet, der entweder anzieht oder angezogen wird? Jeder gerät schließlich in die Gesellschaft, die ihm zusagt. Der ist der stärkste, der die Menschen an sich zieht, sich seine Gefährten selbst aussucht, seine Umgebung selbst schafft. Und das geschieht durch eine positive Eigenschaft – moralischen Mut, vereint mit physischer Tatkraft.




  Wenn ein Mann aufrichtig und edel ist, so wird er auch klug und geschickt, stark und tapfer im Geist sein.




  Süßer als Rosenduft ist der Ruf, ein gütiges, barmherziges, selbstloses Herz zu besitzen; der schnell aufsteigende Wunsch, andern Gutes zu tun, soweit es in unsern Kräften steht, ist für uns selbst ein Glück.




  Und in der Tat: Gab es je ein selbstloses Wesen, wohltätigen und freundlichen Sinnes, gesellig, liebevoll, mitfühlend, das nicht allgemein beliebt war? Solch ein Mensch ist eben ein Lichtträger.




  Nicht die größte körperliche Schönheit, sondern ein liebenswürdiges, fesselndes Wesen übt den gewinnendsten Reiz aus.




  Jeder Gedanke, der durch unser Gehirn fliegt, jedes Wort, das wir aussprechen, jede Tat, die wir vollbringen, hinterlassen ihren Eindruck auf den innersten Kern unseres Wesens, und das Resultat dieser Eindrücke ist – unser Charakter.




  Jeder reine und erhebende Gedanke, jedes Streben nach dem Guten und Schönen, jedes hohe Ziel und jedes selbstlose Bemühen wirken auf den Körper zurück, machen ihn stärker, harmonischer und schöner.




  In einer völligen Selbstentäußerung und Hingabe an alles Bessere, Reinere und Wahre besteht das Geheimnis, wie ein Charakter sich entwickelt. Durch hingebenden Eifer für das Edle und Treffliche wird unsere Selbstliebe geklärt und vermindert, und durch beständiges Aufschauen zur Vortrefflichkeit befreit sich unser Selbst von allem Nichtigen und Unreinen.




  Denn bloßer Gelderwerb ist mit Recht ungesund genannt worden, wenn er den Geist verarmt, oder wenn er die Quellen höheren Lebens vertrocknet; wenn er den Sinn für Schönheit tötet, und uns gleichgültig macht gegen die Wunder der Kunst und Natur; wenn er den moralischen Sinn abstumpft und den Unterschied zwischen Recht und Unrecht, zwischen Tugend und Laster verwischt.




  „Was meinen wir Amerikaner damit“, sagt Henry Beecher, „wenn wir sagen, dass einer ein ‚gemachter Mann‘ ist? Meinen wir vielleicht, dass er seine niedrigen Instinkte bezähmen kann, so dass sie nur seine besseren Gefühle anfeuern und seiner Natur Stärke geben? Oder dass seine Taten wie Weinstöcke sind, die nach allen Seiten ihre Reben und Blüten und Früchte ausbreiten? Dass seine Geschmacksrichtung so verfeinert ist, dass alles Schöne zu ihm spricht und ihn erquickt? Dass er ein offenes Verständnis besitzt, so dass ihm alle Wege zur Wissenschaft zugänglich sind und er ihre Schätze sammeln kann? Dass seine moralischen Eigenschaften so entwickelt und geschärft sind, dass er dem Höchsten zustrebt? O nein. Das alles meinen wir nicht. Der ‚gemachte‘ Mann ist kalt und tot in Geist und Gemüt und Seele, nur seine Leidenschaften sind lebendig; aber – er besitzt fünfmalhunderttausend Dollar! –




  





  





  Aus Was du tust, bring es zu Ende!




  Jede unvollständige und nachlässige Arbeit, die aus deiner Hand kommt, macht dich unfähiger, gute Arbeit zu liefern: sie ist eine Beleidigung deiner Selbstachtung, eine Versündigung an deinem höchsten Ideal. Jedes schlechte Stück, das du lieferst, ist ein Feind, der dich herabzieht und dich hindert, vorwärts zu kommen und besser zu werden.




  Ohne es zu merken, werden wir den Dingen ähnlich, mit denen wir gewöhnlich zusammen sind. Sie werden ein Teil von uns, und die Gewohnheit, seine Sache ärmlich und liederlich zu machen, bringt Fehler in das innerste Gewebe des Charakters, ja verdirbt das Gewebe unsres ganzen Lebens.




  Die Gewöhnung an sorgfältiges und genaues Arbeiten stärkt den ganzen Geist und verbessert den ganzen Charakter. Und umgekehrt, wenn wir unsre Arbeit unpünktlich, liederlich und nachlässig machen, so bringt das unsern ganzen Geist herunter, schwächt die Geisteskräfte und zieht uns ganz allgemein herab.




  Wenn jemand Leute anstellt, so wird er durch nichts so beeinflusst, als wenn er sieht, dass es einem zur zweiten Natur geworden ist, sorgfältig, genau und tadellos zu arbeiten. Wenn ein junger Mann wirklich gewissenhaft arbeitet, nicht um des Lohnes oder des Verdienstes willen, sondern weil etwas in ihm ist, das ihn nur dann mit einer Arbeit zufrieden sein lässt, wenn sie in ihrer Art vollkommen ist – wenn ein junger Mann diese Eigenschaft hat, so merkt jeder, der ihn anstellt, dass er aus Kernholz geschnitzt ist.




  Aber nur der kommt voran in der Welt, der die günstige Gelegenheit gerade in diesen einfachen Arbeiten entdeckt, der in ganz gewöhnlichen Umständen ungewöhnliche Möglichkeiten erblickt. Was die Aufmerksamkeit deines Vorgesetzten und andrer Leute auf dich lenkt, das ist folgendes: tu deine Arbeit ein wenig besser als die Leute um dich herum, mache sie ein wenig hübscher, ein wenig schneller, ein wenig genauer, ein wenig sorgfältiger als die andern; sei findig im Entdecken, wie man alte Dinge auf neue und bessere Art machen kann; sei ein wenig höflicher und zuvorkommender, ein wenig taktvoller, fröhlicher und hoffnungsfreudiger, ein wenig energischer und brauchbarer als die andern!




  Eines der wichtigsten Vorzeichen des Erfolges ist die brennende Sehnsucht, seine Sachen wirklich fertig zu machen und im Kleinen ebenso genau zu sein wie im Großen.




  Solche Leute, die das unstillbare Verlangen in sich tragen, überall das Beste zu haben, die halten die Fahne des Fortschritts in der Hand und werden Vorbilder und Ideale für andre.




  Wenn wir uns zu den besten Leuten halten, unser Bestes leisten, aber auch immer und überall das Beste für gerade gut genug für uns halten –, dann werden wir auch das Beste im Leben gewinnen. Wenn du etwas in deinem Wesen hast, was stets nur das Beste haben und tun will, und nie mit weniger zufrieden ist, wenn du diesen Maßstab in allen Stücken aufrecht hältst, dann wirst du dich sicher im Leben auszeichnen, vorausgesetzt, dass es dir nicht an Entschlossenheit und an Beständigkeit fehlt, diesem Ideal treu zu bleiben. Wenn du aber mit billigem Schund zufrieden bist, wenn dir nichts daran liegt, bei deinen Arbeiten, oder in deiner Umgebung, oder in deinen täglichen Gewohnheiten immer auf das Beste zu sehen, dann kannst du nichts andres erwarten, als überall an die zweite Stelle oder noch weiter nach hinten zu kommen.




  Wer etwas Wertvolles geleistet hat, der besaß eine hohe Anschauung davon, wie er seine Sache zu machen hatte. Er war nie mit mittelmäßigen Leistungen zufrieden, er war nicht zufrieden damit, die Sachen ebenso zu machen wie die andern, sondern er wollte sie immer ein wenig besser machen. Was ihm in die Hand kam, das brachte er einen Schritt weiter, eine Stufe höher. Und dieser Schritt bedeutet eben die Vortrefflichkeit der Arbeit. Wer sich fortwährend bemüht, in allem, was er unternimmt, der Beste zu sein, der gelangt auf die Höhe der Vollkommenheit.




  Niemand verlangt, dass du ein Arzt, oder ein Rechtsanwalt, ein Landwirt oder ein Kaufmann werden sollst; aber so viel verlangt jeder, dass du das, was du bist, recht bist und dass du deine Arbeit mit deiner ganzen Kraft und mit all deinen Fähigkeiten vollendest, kurz, dass du in deinem Fach – welches es auch sei – ein Meister bist.




  Gründlichkeit und Vollständigkeit der Arbeit – das war die Eigenschaft aller erfolgreichen und großen Männer. „Genie ist Fleiß.“




  Emerson sagt: „Wenn einer ein besseres Buch schreiben, eine bessere Predigt halten oder eine bessere Mausefalle machen kann als die andern, so wird die Welt den Weg zu seinem Haus finden, und wenn es mitten im Wald stünde.“




  Mache es dir zur Regel, von der du nie abweichst, alles, was durch deine Hände geht, so gut wie möglich zu machen. Drücke ihm den Stempel deines Charakters auf. Lass Vollkommenheit deine Handelsmarke sein. Solche Leute werden überall gesucht. Diese Gewohnheit ist die beste Begabung, die es gibt, sie ist der erste Ersatz für Genie, sie ist besseres Kapital als bares Geld, sie hilft dir mehr als alle Freunde oder einflussreiche Empfehlungen.




  Ein Mann, der mit minderwertigen Stoffen arbeitet, der sein Leben lang schlechte Arbeit liefert, der muss wissen, dass er gar kein rechter Mann ist, er muss merken, dass sein Charakter Flecken hat. Sein Leben lang Lügen verkaufen, täuschende Waren anbieten, liederliche Arbeit liefern – das muss ja alles Edle und Vornehme in einem Menschen ersticken.




  Hast du noch nie bemerkt, wie wohl es dir ist, nachdem du eine gute Arbeit fertig gemacht hast, wie deine Selbstachtung steigt, wie dein ganzes Wesen sich hebt? Was für ein Gefühl von Freude erfüllt dich, wenn du dein Meisterwerk betrachtest, in das du dein Bestes gelegt hast! Das kommt daher, weil ein angeborenes Gesetz uns gebietet, unsre Sache recht zu machen, sie so zu machen, wie es sich gehört.




  Alles kommt darauf an, dass du dir ein hohes Ideal von deiner Arbeit bildest. Halte den Gedanken der Vortrefflichkeit beständig in deinem Geist, denn nach dem Vorbild, das der Geist in sich trägt, gestaltet sich das Leben. Was wir denken, das werden wir. Deshalb erlaube dem Gedanken der Minderwertigkeit keinen Augenblick, in deinem Geist zu verweilen. Strecke dich nach dem Höchsten, lass dich mit nichts Minderwertigem ein. Lass Vollkommenheit das Losungswort deines Lebens sein.




  Wenn wir mit aller Kraft danach ringen, das Höchstmögliche zu leisten, so verändert sich unser ganzes Wesen zum Besseren. Alles hebt uns, wenn wir uns geistig aufwärts bewegen; alles zieht und noch weiter herunter, wenn es innerlich mit uns abwärts geht. Edler Ehrgeiz erhöht unser Lebensgefühl; wenn wir aber am Boden kriechen, so erniedrigen wir uns selber. Wenn wir in all unserm Tun nach vollendeten Leistungen streben, so wachsen wir auch innerlich; wenn unsre Ideale sinken, so geht es mit unserm ganzen Wesen abwärts.




  Neulich sah ich in einem Geschäft einen Spruch an der Wand, der einen großen Eindruck auf mich machte: „Nur das Beste ist gut genug!“ Welch ein wunderbarer Wahlspruch fürs Leben! Wie würde die ganze Welt verändert, wenn jedermann nach diesem Spruch lebte und arbeitete, wenn jeder sich sagte: was ich auch tue, nur das Beste, was ich leisten kann, ist gut genug!




  





  





  Aus Wille und Erfolg




  Die Geschichte weist Tausende von Beispielen von Männern auf, welche die Gelegenheit zur Vollbringung von Taten erfasst haben, die anderen, minder Entschlossenen, unmöglich erschienen. Schnelle Bestimmtheit und hingebende Tatkraft bezwingen die Welt.




  Warte nicht auf außerordentliche Gelegenheiten. Erfasse die kleinen Ereignisse und mache sie zu großen.




  Schwache Menschen warten auf eine günstige Gelegenheit, starke Menschen machen sie.




  Nicht der Arbeitsame, sondern der Faule beklagt sich beständig über Mangel an Zeit und Gelegenheit. Manche Menschen machen mehr aus den kleinen Abfällen von Gelegenheiten, die so viele achtlos wegwerfen, als andere in einem ganzen Leben vollbringen; sie saugen wie die Biene Honig aus jeder Blume. Jeder Mensch, der ihnen begegnet, jeder Zufall des Tages tragen etwas zu ihrem Wissen oder ihrer persönlichen Bedeutung bei.




  Wer eine Gelegenheit ausbeutet, sät für sich und andere einen Samen, der fruchtbringend neue Gelegenheiten trägt. Jeder, der in der Vergangenheit ehrlich gearbeitet hat, bringt Hilfe und Ermutigung für eine beständig zunehmende Anzahl von Menschen.




  Es gibt Gelegenheiten für Bestechung und Betrug, die geflohen werden müssen wie die Pest; sie scheinen auf fester Grundlage zu ruhen, führen aber zur Ehrlosigkeit, zum Verbrechen, zur Schädigung der Menschheit und vielleicht zum Selbstmord.




  Auch goldene Gelegenheiten nützen der Faulheit nichts; der Fleiß aber macht selbst die gewöhnlichsten Vorkommnisse zu – goldenen.




  In der schwärzesten Erde wachsen die schönsten Blumen, und die höchsten und stärksten Bäume streben zwischen Felsen himmelwärts.




  J. G. Holland.




  Armut ist furchtbar und kann die innerste Seele ertöten; aber sie ist auch der Nordwind, der Männer zu Wikingern macht, während der weiche, sanfte Südwind sie in Lotosträume einhüllt.




  Ouida.




  Nicht jedes Unglück ist ein Fluch, und frühe Entbehrungen sind oft ein Segen. Überwundene Schwierigkeiten sind uns nicht nur eine Lehre, sondern sie stärken uns auch in unseren späteren Kämpfen.




  Sharpe.




  Es kommt nicht im Mindesten darauf an, ob ein Mensch in einem Schloss oder einer Hütte geboren ist; denn wenn ihn ein fester Entschluss beseelt, und er sich selbst aufrecht hält, kann keine Macht der Erde ihn niederdrücken.




  Die größte Weisheit ist ein fester Entschluss.




  Napoleon.




  Den Menschen fehlt nicht die Kraft, es fehlt ihnen der Wille.




  Viktor Hugo.




  In eitlen Wünschen schwelgen Toren;




  Doch wo ein Wille ist, ist nichts verloren.




  Grabbe.




  Jedermann drückt sich selbst seinen Wert auf, und wir sind groß oder klein, je nach unserem eigenen Willen.




  Smiles.




  „Sie wollen es wahrscheinlich nur halb“, pflegte Suwarow zu solchen Leuten, die keinen Erfolg hatten, zu sagen. Ihm war der Wille ein System; die Worte: „Ich kann nicht“, „Ich weiß nicht“ und „Unmöglich“ wollte er nicht gelten lassen: „Lerne!“ „Tue!“ „Versuche!“ pflegte er dafür zu gebrauchen.




  Schiebe daher deine guten Taten nicht auf, bis du Zeit hast, sie auszuführen; es wird so herzlich wenig Gutes in Mußestunden getan. Gerade die mit Arbeit überhäuften Männer und Frauen sind es, welche Hospitäler, Kirchen und Waisenhäuser bauen und Werke der Wohltätigkeit durch ihre Tätigkeit fördern.




  Solange ein junger Mann in seinem Beruf beschäftigt ist, braucht niemand um ihn Sorge zu tragen. Aber: Wo isst er zu Mittag? Wohin geht er des Abends? Nach Tische? Wo verbringt er seine Sonn- und Feiertage? Die Art, wie er seine freie Zeit anwendet, offenbart seinen Charakter.




  Zeitverschwendung ist gleichbedeutend mit Verschwendung von Energie, von Lebenskraft, von Charakter; in ihrem Gefolge befinden sich schlechte Gefährten, schlechte Gewohnheiten, durch sie versäumt man nie wiederkehrende Gelegenheiten.




  Wir scheuen keine Anstrengung für das, was wir gern tun.




  Shakespeare.




  Was du von Natur bist, das bleibe; verlasse nicht die Bahn, auf die dich dein Talent hinweist. Sei, wozu die Natur dich schuf, und du wirst gut fortkommen; sei irgendetwas anderes und du wirst tausendmal weniger sein, als nichts.




  Sydney Smith.




  Tu edle Tat, eh Kraft und Mittagssonne schied, und Tod und Leben sei für dich ein schönes Lied.




  Kingsley.




  Es gibt so viele Arbeiten, die nicht angenehm sind, dass die meisten Menschen glauben, in einer andern Stelle, als der, die sie haben, glücklicher sein zu können. Beinahe zu jedem Menschen kommt einmal der Tag der Wahl: „Was für ein Beruf? Welches soll mein Lebenswerk sein?“ Du hast Neigung zur Zimmerarbeit? - So werde ein Zimmermann. Zur Medizin? - So werde ein Arzt. Feste Wahl und ernste Arbeit sichern dann den Erfolg. - Du hast aber keine besondere Neigung zu irgendetwas? Dann wähle vorsichtig das, wozu du am geeignetsten und begabtesten erscheinst. Die Welt kann einen Jeden und eine Jede brauchen, daran ist kein Zweifel; aber - große Ehren und Reichtümer sind nicht für alle; der wahre Erfolg liegt darin, seinen Platz gut auszufüllen, - und das kann jeder tun. Besser, ein Lastträger ersten Ranges zu sein, als irgendetwas anderes zweiten Ranges. - Die Welt hat sich vielen, die einstens als Dummköpfe verschrieen waren, freundlich erwiesen, nachdem sie sich Erfolg errungen hatten; aber wie garstig behandelte sie die Armen, als sie noch mit Entmutigung und Verkanntsein zu kämpfen hatten! Wenn nun solche Beispiele wunderbarer Entwicklung auch keineswegs beweisen, dass jeder dicke Schädel zur Höhe gelangen muss, so sollten wir doch bedenken, dass gar viele sogenannte Dummköpfe, Taugenichtse, Dickschädel oder Alberne oft nichts anderes sind, als „viereckige Burschen in runden Löchern“.




  „Wir Leute, die wir so außerordentlich gescheit und gelehrt sind“, sagt Thackeray, „sollten doch recht mitleidig und liebevoll gegen die Armen sein, die nicht unsere eigenen, ungeheuren Talente besitzen. Ich habe immer für Dummköpfe eine besondere Schwäche gehabt. Die, welche ich aus meiner Schulzeit kenne, waren die besten Kameraden und sind keineswegs dumme Männer geworden. Dahingegen so mancher, der damals lateinische Hexameter machen und fließend Griechisch übersetzen konnte, jetzt nichts anderes ist, als er früher war - nämlich ein eingebildeter Narr.“




  Dein Talent ist deine Bestimmung; in deinem Charakter spricht das dir bestimmte Schicksal. Folge deiner Neigung; du kannst nicht lange gegen sie ankämpfen. Hüte dich aber vor einem Talent, welches du nicht hoffen kannst, vollkommen zu entwickeln und auszuüben. Die Natur hat eine Abneigung gegen alles Halbe, Unfertige und drückt ihm ihren Fluch auf.




  In der Tat sind Diplome, vornehme Geburt, Talent und Genius von geringem Wert, wenn sie nicht mit Takt und praktischem Verstand Hand in Hand gehen. Nicht darauf kommt es an, was du weißt oder was du bist, sondern darauf, was du kannst.




  Wie die Liebe zueinander der einzige Grund zum Heiraten sein muss, und wie sie allein uns die Sorgen des ehelichen Lebens tragen helfen kann, so ist die Liebe zum Beruf das einzige, was den Menschen sicher durch die Wogen der Widerwärtigkeiten in den Hafen zu steuern vermag. Wo sie nicht vorhanden ist, verliert das Leben seinen Reiz. Alle sogenannten „studierten“ Berufsarten sind zwar überfüllt, repräsentieren aber im großen Ganzen noch immer die gesuchtesten Karrieren, weil in ihnen die Möglichkeit ungeheurer, bahnbrechender Erfolge vorhanden ist. Erwählt aber jemand ein Studium ohne das er Neigung und Begabung dafür besitzt, nur deshalb, weil sein Großvater dasselbe tat oder weil seine Mutter es wünscht, so würde es vorteilhafter für ihn sein, ein Chauffeur oder Kondukteur an der elektrischen Bahn zu werden. In diesen einfacheren Stellungen könnte er durch seine Intelligenz möglicherweise Hervorragendes leisten; in der andern Karriere wird er vielleicht unberechenbaren Schaden anrichten -  wie ein Felsblock, der von seinem richtigen Platz auf ein Schienengeleis herabgerollt ist und den nächsten Expresszug bedroht.




  Was du auch im Leben anfangen magst: Sei größer als dein Beruf. Die meisten Menschen betrachten eine Beschäftigung als bloßes Mittel zum Lebensunterhalt. Welch eine niedrige, beschränkte Auffassung dessen, was die große Schule des Lebens, die Charakterschöpferin und Menschenentwicklerin für uns sein soll! Unsere Beschäftigung soll uns erhöhen und vertiefen und alle göttlichen Gaben in uns in Harmonie und Schönheit auflösen.




  Je länger ich lebe, je fester bin ich davon überzeugt, dass der Unterschied zwischen zwei Menschen – zwischen dem Schwachen und dem Mächtigen, dem Großen und dem Unbedeutenden – nur in der Tatkraft besteht – in unbezwinglicher Entschlossenheit – in einem Vorsatz, der nur Tod oder Sieg kennt.




  Fowell Buxton.




  Nicht viele Dinge mittelmäßig, sondern ein Ding vorzüglich zu tun, das ist die Forderung der Zeit, in der wir leben. Wer in unserem eifrigen, konzentrierten Zeitalter seine Anstrengungen zersplittert, der darf nicht auf Erfolg hoffen.




  Der große Unterschied zwischen solchen, welche vorwärts kommen und solchen, welche rückwärts gehen, besteht nicht in der Menge von Arbeit, die ein jeder tut, sondern in der Menge intelligenter Arbeit.




  Gar viele, die erbärmlich zu Grunde gehen, arbeiten genug, um große Erfolge möglich zu machen: aber sie tun alles, wie die Laune sie treibt, ohne Methode, ohne die Verhältnisse in Betracht zu ziehen. Es ist Ihnen unmöglich, ehrliche Niederlagen in nützliche Siege zu verwandeln. Sie haben genügende Fähigkeit und - das sicherste Hindernis allen Erfolges! - Zeit im Überfluss; aber sie werfen ein leeres Weberschiffchen hin und her, ohne je das wirkliche Gewebe des Lebens zu weben. Wenn man solch einen nach seinen Lebensplänen und Zielen fragt, so wird er sagen: „Ich weiß bis jetzt kaum, wozu ich mich am besten eigne, aber ich glaube an ehrliche, harte Arbeit, und ich bin entschlossen, früh und spät nach zu graben; endlich, das weiß ich, werde ich auf etwas stoßen - sei es nun Gold oder sei es Silber; und ist es das nicht, so finde ich doch zum mindesten Eisen“. Ich sage mit größter Bestimmtheit: Nein. Wie kann ein intelligenter Mann einen ganzen Erdteil umgraben, um seine etwaigen Gold- oder Silberadern zu finden? Wer beständig um sich blickt, um zu sehen, was er finden kann, findet schließlich nie etwas. Was wir mit ganzer Seele suchen, das finden wir; und wenn wir nichts Besonderes suchen, finden wir eben das und nichts weiter.




  Wie viel wir auch in der Jugend an Kenntnissen gesammelt haben mögen, - wenn wir ins Leben gehen ohne eine bestimmte Idee zu haben, was unsere künftige Arbeit sein soll, so können auch die günstigsten Umstände nichts Ganzes daraus machen; denn wie kann es einen günstigen Wind geben für einen Seemann, der gar nicht weiß, zu welchem Hafen er segeln will?




  „Selbst das schwächste Geschöpf kann etwas vollbringen, wenn es seine Kräfte auf einen einzigen Gegenstand konzentriert“, sagt Carlyle; „ebenso wie das stärkste möglicherweise nichts erreicht, wenn es seine Kräfte zersplittert. Steter Tropfen höhlt den Stein; aber der heftige Strom, der mit betäubendem Lärm darüber rauscht, lässt keine Spur zurück“.




  Es ist unmöglich, ein würdiges Ziel mit aller Kraft des Geistes ruhig und ausdauernd zu verfolgen und trotzdem Schiffbruch in seinem Leben zu erleiden.




  Charles Dickens sagt: „Die eine nützliche, sichere, lohnende unerreichbare Hauptsache für jedes Studium ist Aufmerksamkeit; meine Erfindungsgabe oder Einbildungskraft allein würden mir niemals irgendwelche Dienste geleistet haben, wenn ich mir nicht angewöhnt hätte, aufmerksam zu sein“. Ein andermal sagt er: „Ich fasste eine Sache nie mit einer Hand, sondern stets mit allen meinen Kräften an“.




  „Wenn ich einmal einen Entschluss gefasst habe“, sagte Kardinal Richelieu, „so gehe ich direkt auf mein Ziel los; alles werfe ich nieder, alle Hindernisse überwinde ich“.




  Es wird jungen Leuten so oft der Rat gegeben, sie sollten sich ein hohes Ziel setzen; aber wir sollten den Rat dahin modifizieren, sich nur das zum Ziel zu erwählen, was sie auch erreichen können.




  Wer im rohen Marmorblock nicht einen Engel sehen kann, der kann ihn auch nicht mit Meißel und Hammer hervorrufen. Nein! Ein bloßer, allgemeiner Vorsatz genügt nirgends. Der abgeschossene Pfeil wandert nicht suchend umher, was er wohl treffen könne, sondern er fliegt gerade auf sein Ziel los. Die Magnetnadel zeigt nicht auf alle Himmelslichter, um herauszufinden, welches sie wohl am meisten liebt.




  Die Tatkraft, welche man verschwenden muss, um etwas bis morgen aufzuschieben, würde oft genügen, um die ganze Arbeit zu bewältigen. Wie viel schwerer und unangenehmer ist außerdem eine aufgeschobene Arbeit, als eine sofort ausgeführte! Was man zur rechten Zeit mit Vergnügen oder Enthusiasmus getan haben würde, wird nach einem Aufschub von Tagen und Wochen zur Last. Briefe sind nie so leicht zu beantworten, als sofort nach ihrem Empfang. Viele große Firmen haben es sich zur Regel gemacht, nie einen Brief unbeantwortet liegen zu lassen. Schnelles Erfassen nimmt einer Aufgabe oder Beschäftigung alles Unangenehme.




  Aufschub bedeutet gewöhnlich Aufgabe – und was man „später“ tun will, bleibt meist ungetan.




  Wie der Samen, wenn er Frucht bringen soll, genau zur rechten Zeit gesät werden muss, so muss eine Tat, um Erfolg zu haben, sofort ausgeführt werden.




  „Wie können Sie in so kurzer Zeit so viel vollbringen?“ wurde Sir Walter Raleigh gefragt. „Nun, wenn ich etwas zu tun habe, so gehe ich hin und tue es“, war die Antwort.




  Wer stets prompt handelt, wird, selbst wenn er sich zuweilen irren sollte, denjenigen überflügeln, der bei möglicherweise besserem Urteil immer zögert und aufschiebt.




  Man rühmte vor König Heinrich IV. von Frankreich das Geschick und den Mut Mayennes. „Ihr habt Recht“, sagte Heinrich, „er ist ein großer General; aber ich bin ihm doch stets um fünf Stunden voraus.“ Heinrich stand nämlich um fünf Uhr auf und Mayenne gegen zehn; das eben machte den Unterschied zwischen ihnen aus.




  Unentschlossenheit wird zur Krankheit, und Untätigkeit ist ihr Herold. Es gibt nur ein bekanntes Mittel gegen Unentschlossenheit, und das ist ein schneller Entschluss. Wer zögert, ist verloren.




  „Besser spät, als niemals“ ist nicht annähernd ein so guter Grundsatz, als: „Besser niemals spät!“




  Man sagt, dass Höflichkeit beim Mann dasselbe ist, wie Schönheit bei der Frau: Sie spricht sofort zugunsten ihres Besitzers.




  Schönheit eines Charakters zeigt sich in der Abwesenheit aller scharfen Ecken und Kanten. Manch eine Seele, die beinahe schön ist, ist es nicht ganz, nur, weil sie scharfe Ecken besitzt. Das Gute in uns ist weniger gut, wenn es willkürlich, grob, unzeitig oder urteilslos zum Ausdruck kommt. Gar mancher und gar manche könnten ihren Einfluss durch freundliche Güte und feine Höflichkeit verdoppeln.




  So sollten wohlerzogenen Menschen alles Feinste und Schönste, was ihnen in anderen entgegentritt, bemerken, beobachten und sich zu eigen machen.




  Eine edle Höflichkeit repräsentiert ein Vermögen. Wer sie besitzt, braucht nicht reich zu sein, denn sie ist überall sein Pass; ihm öffnen sich alle Pforten und er kann ohne Bezahlung eintreten; er kann alles genießen, ohne kaufen und besitzen zu müssen, denn er ist überall sein Pass; ihm öffnen sich alle Pforten und er kann ohne Bezahlung eintreten; er kann alles genießen, ohne kaufen und besitzen zu müssen, denn er ist überall willkommen wie die liebe Sonne. Und mit Recht! Er trägt ja überall Licht, Sonnenschein und Freude hin; er entwaffnet Eifersucht und Neid, denn er ist ja allen gleich freundlich gesinnt; und werden Bienen je einen mit Honig beschmierten Menschen stechen?




  Rachsucht, Neid, Bosheit und Gehässigkeit vergiften die Seele und drücken auch dem äußeren Wesen ihren Stempel auf. Wer daher danach strebt, feine Manieren zu besitzen, für den sind ein großmütiger Sinn und Wohlwollen gegen andere unerlässlich.




  Wir besitzen von Aristoteles die Beschreibung eines wahrhaft feinen Mannes, wie er vor mehr als 2000 Jahren als maßgebend galt: „Der edle Mann wird sich mit Mäßigung benehmen mit Glück sowohl wie im Unglück. Er wird sich weder überheben noch erniedrigen. Der Erfolg wird ihn weder zum Jubel, noch die Niederlage zur Trauer bewegen. Er wird die Gefahr weder suchen noch vermeiden. Er wird weder über sich selbst, noch über andere viel sprechen. Er strebt nicht danach, gelobt zu werden, und er wünscht nicht, dass andere getadelt werden.“




  Es ist unglaublich, welch bedeutende Rolle im Leben die Höflichkeit, das Denken an andere, und die einfache menschliche Sympathie mit unseren Mitmenschen spielen. Sie sind die liebliche Frucht einer verfeinerten Natur und dienen als ein „Sesam, öffne dich“! in die feinste Gesellschaft. Denn sie wirken im Verkehr der Menschen miteinander wie das Öl auf die Maschinerie, lösend und mildernd. Ruhige Milde übt eine größere Macht aus, als Herrschergewalt. Disteln, Nesseln, wilde Dornenrosen, üppiges Unkraut und wilde Blumen blühen allerdings ohne Pflege und Kultur; aber die herrliche große rote Rose mit ihren dichtgeschichteten Blättern und ihrem süßen Duft geht aus einer Reihe kultivierter Vorfahren hervor und hat während ihres kurzen, aber schönen Lebens sorgsame Pflege und Erziehung erhalten. – Man beobachte im Herbst die weichen, scheinbar völlig kraftlosen Pilze, wie sie durch ihr beständiges sanftes Drängen durch die harte Erdkruste brechen und oft auf ihrem Kopf ein schweres Stück in die Höhe heben. Diese Pilze sind ein Symbol von der Macht der Sanftmut. Ein freundliches Wesen übt eine größere Überredungskunst aus, als die beredteste Zunge. Wer zu gefallen versteht, der versteht auch vorwärts zu kommen.




  Wie viele Leute arbeiten unverdrossen früh und spät, mit dem ernstesten Bemühen und können es doch zu nichts bringen, weil ihre Grobheit und ihr unfeines Benehmen die Leute abstoßen. Aller Fleiß, alle Ehrlichkeit und Energie können nicht zur Geltung kommen, wenn ein unfreundliches Wesen mit ihnen Hand in Hand geht; und andererseits wird ein angenehmes Wesen selbst wirkliche Fehler vergessen machen.




  Viele wirklich gütige und freundliche Menschen werden für steif, hochmütig und stolz gehalten, weil sie schüchtern und zurückhaltend sind. Gerade das europäische Volk leidet an oft unbegrenzter Schüchternheit und sollte so viel wie möglich dagegen ankämpfen; denn obgleich Schüchternheit niemals gemeine Menschen, sondern nur verfeinerte Naturen quält, so ist sie doch eine Art Krankheit, die oft der höchsten Bildung hindernd im Weg steht. Man sollte Kinder früh in geselligen Künsten, wie Sport, Tanzen, Debattieren üben, um ihnen das Gefühl der Schüchternheit zu nehmen. Schüchterne Leute sollten sich geschmackvoll anziehen; denn gute Kleider geben ihrem Träger ein sicheres Benehmen und machen gesprächig.




  Bloße Höflichkeit ersetzt nie innere Vortrefflichkeit, - so wenig, wie die Rinde der Eiche ihr inneres festes Holz ersetzen kann. Man mag imstande sein, von der Rinde auf die Qualität dieses Holzes zu schließen, aber zu bestimmen, ob es gesund oder krank ist, ist unmöglich.




  Hier ist ein Rezept für solche, die sich gute Manieren aneignen möchten: „Sei gegen andere so, wie du möchtest, dass sie gegen dich wären.“ Darin liegt die Höflichkeit des Herzens, die uns im Verkehr mit unsern Mitmenschen nie verlassen sollte, und die himmelweit entfernt ist von aller Kriecherei und Schmeichelei. –




  Wir wollen uns den vordersten Platz erobern. Nun wohl: - Zur Eroberung bedarf es des Kampfes. Sollen wir nun in diesem Kampfe nicht die Waffen benutzen, die allein den Sieg möglich machen? Es sind keine gewaltsamen, keine schwer zu beschaffenden; ich nenne unter anderen nur Ehrlichkeit, Arbeitsamkeit, zielbewusste Ausdauer, Höflichkeit – – und weder außerordentliche Geistesgaben, noch besonders günstige Verhältnisse sind vonnöten, um uns zum Ziel zu bringen; vielmehr liegen Erfolg oder Misserfolg in unserer eigenen Hand, in unserem Willen. Nun denn: Wenden wir die rechten Waffen im Lebenskampf an! Erringen wir uns, was des Erringens wert ist, und zwingen wir den Erfolg, unser Bemühen zu krönen!




  Der einzige wirkliche Beweis von der Aufrichtigkeit eines Menschen ist seine Hingabe an ein Prinzip. Worte, Geld und alles andere gibt sich verhältnismäßig leicht hin; aber wer sein tägliches Leben und seine Gewohnheiten für eine Sache opfert, der beweist, dass ihn wahre Überzeugung durchdrungen hat.




  Brooks.




  Welch eine Kraft steckt in der enthusiastischen Hingabe an ein Ideal! Was macht es dem von einem großen Ziel erfüllten Geist aus, dass Entbehrungen, Verleumdungen, Verfolgungen, Arbeitslast, Krankheit und Altersschwäche ihn auf seinem Weg zu hemmen suchen?




  Alle großen Werke der Kunst sind aus der Leidenschaft des schaffenden Künstlers für das Schöne und Edle hervorgegangen.




  Enthusiasmus ist jener geheimnisvolle, harmonische Geist, welcher über den Schöpfungen des Genies schwebt und sich dem Leser eines Buches oder dem Betrachter einer Statue fühlbar macht. Ein Kunstwerk versetzt uns, wenn es uns sympathisch ist, stets in einen Zustand gesteigerten, höheren Lebens.




  Unser heutiges Zeitalter bietet gerade der Jugend, der enthusiastischen Jugend, Vorteile wie nie zuvor; es ist so recht das Zeitalter für junge Leute, nicht aber für die langsamen und gleichgültigen; eifriges, jugendliches Streben wird mit Erfolg gekrönt.




  Man darf nicht zu viel von Büchern erwarten; ihr wirklicher Nutzen liegt außerhalb des Umschlages. Von einem großen französischen Gelehrten hieß es, dass er „in seinen Talenten ertrank“, und es ist eine Tatsache, dass übermäßige Gelehrsamkeit den Menschen schwächt und ihn dem wirklichen Leben entfremdet. Sie macht ihn eingebildet, schüchtern, kritisch, und unfähig, praktisch zu arbeiten und im gewöhnlichen Leben seine Stellung auszufüllen. Unsere Zeit aber verlangt nach praktischen Menschen; sie stellt die Frage an dich: „Was verstehst du zu tun?“ Wer in unserer wetteifernden Zeit vorwärts kommen möchte, der muss in Fühlung mit der großen, eifrigen, geschäftigen Welt bleiben; nicht von denen darf er sein, die nur das Unendliche und Unbegrenzte erfassen, ohne je etwas Praktisches zu leisten.




  Einer der schlagendsten Beweise von Washingtons Charakterstärke ist damit geliefert, dass er bei ungerechten Angriffen oder wenn er lächerlich gemacht wurde, seine Ruhe bewahrte und seine Feinde nachsichtig beurteilte.




  Praktischer Sinn ist eine Nationaleigenschaft. Wenn auch die Chinesen Erfindungsgeist besaßen und viele Jahrhunderte früher als wir die Buchdruckerkunst, das Schießpulver und die Magnetnadel erfunden hatten, so verstanden sie doch nicht, diesen Vorzug praktisch auszunutzen. Die europäischen Nationen dagegen wandelten mit denselben Errungenschaften die Oberfläche der ganzen zivilisierten Welt um.




  Praktischer Sinn ist ein Kind der Notwendigkeit. Man findet ihn nicht bei den Völkern, die unter tropischer Sonne wohnen – da, wo Kleidung nicht vonnöten ist und wo die Nahrung fertig zubereitet in der Dattel, der Kokosnuss, der Banane vorhanden ist; seine höchste Entwicklung findet sich dort, wo der Mensch am schwersten für seine Existenz zu kämpfen hat.




  Die Welt hat ein Recht, mich nach meiner eigenen Schätzung zu bemessen. Wir selbst drücken uns unsern Stempel auf und können nicht erwarten, höher angeschlagen zu werden. Wenn du in Gesellschaft erscheinst, so blicken die Leute in dein Gesicht und dein Auge, um zu sehen, wie hoch du dich schätzt. Wenn sie sehen, dass du eine geringe Meinung von dir hast, warum sollten sie sich bemühen, herauszufinden, ob du dich nicht zu gering angeschlagen hast? Sie wissen, dass du dich selbst lange genug kennst, um deinen Wert besser beurteilen zu können als sie.




  Große Männer haben in der Regel bedeutendes Selbstvertrauen: Dante prophezeite seinen eigenen Ruhm, Kepler erklärte, dass es gleichgültig sei, ob seine Zeitgenossen seine Bücher läsen oder nicht; „denn“, sagte er, „ich kann recht wohl 100 Jahre auf einen Leser warten, wenn Gott sogar 6000 Jahre auf einen solchen Beobachter wie mich gewartet hat.“ Richard Wagner sprach nach dem ersten Bayreuther Festspiel das große Wort: „Sie haben nun eine Musik“, gelassen aus.




  Die Welt bewundert Mut und Männlichkeit; der Jüngling aber, der „mit einer Miene umhergeht, als bäte er alle Welt um Entschuldigung für die unverzeihliche Sünde, in der Welt zu sein“ – wird verachtet.




  Jemand, der fest überzeugt ist, dass Möglichkeiten in ihm vorhanden sind, besitzt sie wirklich.




  „Demut ist die Eigenschaft des Weisen und steht dem Menschen gut“, sagt Kossuth; „aber lasst uns auch dem Selbstbewusstsein Achtung zollen; es ist mehr als alles andere die höchste Eigenschaft des wahren Mannes. Ein Jüngling muss jene Selbstachtung besitzen, die ihn über die Gemeinheit hinweghebt und ihn unabhängig von Kränkungen und Impertinenzen macht.“




  Wenn das Leben ruiniert ist des Geldes wegen, so macht sich das ruinierte Leben nichts aus dem Gelde.




  Japanisches Sprichwort.




  Niemand verdient, geehrt zu werden, dessen Leben ein verfehltes ist; und wer nur lebt, um zu essen und zu trinken, dessen Leben ist verfehlt. Die Welt hat keinen Nutzen von seinem Leben; nie trocknete er eine Träne, nie entzündete er auf erkaltetem Herd ein Feuer; sein Herz ist hart, denn er kennt keinen Gott außer dem Geld.




  „Was ist das wünschenswerteste Ding in der Welt?“ fragte ein alter Professor seine Schüler. Der eine antwortete: „Nichts ist besser als ein gutes Auge“ – ein bildlicher Ausdruck für eine zufriedene und wohlgemute Sinnesart –; ein anderer sagte: „Ein guter Gefährte ist das beste in der Welt“; ein dritter wählte „einen freundlichen Nachbar“, und der vierte „einen weisen Freund. Aber der letzte sagte: „Ein gutes Herz ist mehr wert als sie alle.“ – „Du hast recht“, sagte der Meister; „in zwei Worten hast du alles zusammengefasst, was die andern sagten; denn wer ein gutes Herz besitzt, der wird nicht nur zufrieden sein, sondern er trägt auch einen guten Freund und einen angenehmen Gefährten mit sich herum und wird einen weisen Ratgeber in seiner unmittelbaren Nähe haben.“




  „Wie viel Vermögen hat er hinterlassen?“ fragen die Leute, wenn jemand stirbt; aber der Engel, der ihn oben empfängt, fragt: „Wie viel gute Taten hast du dir vorausgeschickt?“




  Irgendwie und irgendwo hinterlässt der Charakter seinen Eindruck, und dieses unsichtbare Zeichen bestimmt den einzigen wirklichen Wert aller Menschen und aller ihrer Werke. Künstler vor allem können es gar nicht vermeiden, sich selbst und ihr Wesen in ihren Werken wiederzuspiegeln: So kann der gemeine Künstler kein edles Gemälde hervorbringen; der bizarre, der gefühlsvolle, der liebenswürdige, der derbe – alle bilden sich selbst ab und erzählen auf der Leinwand die Geschichte ihres Lebens.




  Ungesund ist ferner der Gelderwerb, wenn er alle unsere Gedanken in Anspruch nimmt und den Geschmack für Bücher, Bilder, Musik und Reisen in uns zerstört; er darf uns nicht all unsern Genuss in dem einzigen Gedanken finden lassen, dass unser Geld sich höher türmt und unsere Aktien sich vermehren.




  „Ich nenne keinen Mann groß“, sagte Voltaire, „es sei denn, dass er der Menschheit große Dienste geleistet habe.“




  Die Menschen werden nach ihren Taten, nicht nach ihrem Reichtum beurteilt.




  Gibt es etwas traurigeres als die Zusammenstellung einer vollen Börse und einer vertrockneten Seele; eines großen Hauses und eines kleinen Charakters?




  Die Geschichte hat unzähligemal bewiesen, dass nach einer Periode des Luxus die Zeit kommt, wo Elend und Hunger mächtiger werden als Reichtum, und wo sie ihn zermalmen. Eines der sprechendsten Beispiele dafür ist die französische Revolution.




  Gott sei Dank, dass es Menschen gibt, denen der Mammon nichts und Ehrenhaftigkeit alles ist. Sie leben in ihr und mit ihr, sie lieben sie, sie ist ihr Gott, den weder Gold, noch Ruhm, noch Macht ihnen ersetzen können. Durch Ehrenhaftigkeit werden sie zu edlen, tapferen, guten, großen Menschen.




  „Kein Mensch ist je zu wahrer Größe gelangt, wenn er nicht gefühlt hat, dass sein Leben bis zu einem gewissen Grad der Welt gehört; und dass die Gaben, die Gott auf ihn häufte, ihm für seine Mitmenschen gegeben worden sind.“




  Der Himmel hilft niemals solchen, die nicht handeln wollen.




  Sophokles.




  Die Wahlsprüche großer Männer geben uns oft einen Einblick in das Geheimnis ihre Charakters und ihrer Erfolge. „Arbeite! Arbeite! Arbeite!“ war Joshua Reynolds Wahlspruch; „toujours au travail!“ derjenige Voltairs, während Scott für sich selbst den Grundsatz aufstellte; „Tue nie nichts.“ Michelangelos Lieblingsmotto war: „Noch immer lerne ich“, - „ancora imparo“. Er war überhaupt ein begeisterter Arbeiter; schlief er doch sogar in seinen Kleidern, um sofort nach dem Aufstehen zur Arbeit eilen zu können, und hatte er doch stets einen Marmorblock in seinem Schlafzimmer stehen, um daran zu arbeiten, wenn er nicht schlafen konnte. Selbst nachdem er blind geworden war, pflegte er sich auf seinem Rollstuhl ins Belvedere fahren zu lassen, um die Statuen mit seinen Händen zu prüfen.




  Lord Palmerson war auch einer dieser Unermüdlichen; er arbeitete wie ein Sträfling bis in sein hohes Alter. Als man ihn fragte, in welcher Lebenszeit ein Mann im besten Alter stehe, antwortete er: „Mit 79 Jahren“ – womit er sein eigenes Alter meinte. Humboldt, welcher dreißig Jahre lang im Sommer um 4 Uhr, im Winter um 5 Uhr aufzustehen pflegte, behauptete, dass Arbeit ebenso notwendig sei wie Essen und Schlafen. Welch ein Beispiel für die jungen Leute von heute! Welch ein Beweis für die Möglichkeiten eines ernsten Lebens!




  „Arbeite oder verhungere“ ist das Gesetz der Natur – geschrieben in den Sternen sowohl wie auf dem Erdboden – „verhungere geistig, verhungere moralisch, verhungere physisch“. Es ist ein unverbrüchliches Naturgesetz, dass alles, was nicht benutzt wird, stirbt, und dass „nichts für nichts“ gegeben wird.




  Sind wir faul und energielos aus eigener Wahl, so werden wir nervenschwach und unfähig gezwungenermaßen. Wir sind das Resultat unserer eigenen Bemühungen; unsere Belohnung ist der Kampf, den wir fechten, nicht der ausgesetzte Preis dafür.




  „Ich habe das Talent, welches ich besitze, mir durch unermüdliche Arbeit erworben“, sagte Johann Sebastian Bach, „und jeder, der ebenso unermüdlich arbeiten will, wird genau denselben Erfolg haben wie ich.“ –




  Der Schöpfer verbarg unsere höchste Glückseligkeit und unsere besten Güter unter den größten Schwierigkeiten und machte sie nur erreichbar im Kampf ums Dasein.




  Und Arbeit ist der große Schulmeister der gesamten Menschheit, der Drillsergeant in der Armee des Lebens, ohne den wir im Kampf verwirrte und ohnmächtige Soldaten sind. Welch ein Lehrer ist der Fleiß! Er ruft uns hinweg aus der Schulstube, hinweg von Büchern und Theorien und bringt uns in der Schule des Lebens in wirkliche Berührung mit Menschen und Dingen. Die beständige Reibung des Geistes mit anderen Geistern schleift die rauen Ecken des Charakters ab und gibt ihm Glätte. Sie lehrt uns Geduld, Ausdauer und Nachsicht, sie lehrt uns auch Methode und Arbeitseinteilung, da sie uns zwingt, in jeden Tag und in jede Stunde das Menschenmögliche einzupassen.




  Je höher und edler das zu erreichende Ziel ist, umso schwerer ist im Verhältnis die Arbeit. Gott hat den höchsten Preis auf den höchsten Wert gesetzt. Und wer den höchsten Erfolg erringen will, der muss den Preis dafür selbst zahlen; kein adeliger Stammbaum, kein ererbtes Vermögen werden als Zahlung für dieses Gut angenommen.




  Der Mensch muss sich selbst zum Erfolg verhelfen oder er wird nie Erfolg haben. Ein jeder wünscht vorwärts zu kommen; aber der Wunsch allein genügt nicht. Wo bliebe denn auch die Befriedigung über den Erfolg, wenn der bloße Wunsch ihn herbeiführen könnte? Wohl kannst du haben, was du wünschst, wenn du den Preis dafür bezahlen willst.




  Aber willst du? Wünschst du dir den Erfolg so glühend, dass du gewillt bist, seinetwegen Entbehrungen zu leiden, auf ihn zu warten, für ihn dein Bestes einzusetzen? Du wünschst dir zum Beispiel eine gute Erziehung? Würdest du, wenn nötig, in fadenscheinigen Kleidern auf der Universitätsbank sitzen? Würdest du deine Studien fortsetzen, auch wenn du dir deshalb kein Brot kaufen könntest und deinen Gürtel fester schnallen müsstest, um deinen Hunger zu stillen? Könntest du deshalb leben wie ein Einsiedler und arbeiten wie ein Pferd? Nicht, dass es unbedingt nötig ist, zu solchen Extremen zu greifen; aber wenn dir kein anderer Weg offen stünde – würdest du die harte Prüfung bestehen? Würdest du durch Erfahrung lernen, dass „die glatte Straße zur Gelehrsamkeit“ ein Märchen ist und dass die wirkliche Straße dornig und steinig und voll von Enttäuschungen ist?




  Der Erfolg ist ein Kind der Mühseligkeit und Ausdauer – der Ruhm kommt nie, weil man ihn einfach herbeiwünscht.




  Wenn du aus festem Stoff geformt bist, so wirst du erreichen, was du dir vorgesetzt hast; wenn nicht – so werden dir auch deine heißesten Wünsche und Träume nichts helfen.




  Die meisten Menschen betrachten Armut als ein Unglück und vergessen, dass gerade sie von jeher der unschätzbare Sporn zu beinahe allen großen Leistungen gewesen ist.




  Jean Paul, der sehr schmerzlich unter den Bedrückungen der Armut litt, sagte, dass er um die Welt nicht reich sein möchte; und James Bennett fand, dass „es ein großes Unglück für einen jungen Mann sei, reiche Eltern zu haben.“




  Wer Erfolg haben will, muss den Preis dafür bezahlen, darf nicht glauben, dass die Arbeit „leicht“ sei. Herz und Seele muss er hineingießen in die Arbeit, für die er sein ganzes Leben einsetzt; seine Entschlossenheit darf kein Hindernis kennen, kein Zurückschrecken vor Entbehrungen und Demütigungen; Not und Enttäuschungen muss er lachend ertragen können.




  Solche Männer sind es gewesen, die die Welt aus dem Chaos hervorgehoben haben in das Licht höchster Zivilisation; solche Männer trugen, während sie selbst emporklommen, andere mit sich in reinere Höhen und öffneten weit die Tore beschränkten Lebens.




  





  





  Aus Was dir gegeben, bring es zum Leben!




  In keiner andern Kunst oder Fertigkeit hast du immerfort Gelegenheit, dich zu betätigen und deine Geschicklichkeit zu zeigen; dies ist nur bei der Kunst gut zu sprechen so.




  Bist du etwa ein Musiker mit starker Begabung und langjähriger Übung und einem großen Kostenaufwand für die Ausbildung, so sind es doch immer nur verhältnismäßig wenige Menschen, die dich hören und deine Leistungen schätzen können. Bist du ein guter Sänger, so kannst du unter Umständen um die ganze Welt reisen und hast kein einziges Mal Gelegenheit, deine Kunst zu zeigen, und kein Mensch ahnt, was du alles kannst. Aber an jedem Ort und in jeder Gesellschaft und Umgebung kannst du sprechen. Bist du ein Maler und hast die besten Meister gehabt, so sehen doch immer nur ganz wenig Menschen deine Bilder, falls sie nicht etwa in einer großen Ausstellung oder öffentlichen Sammlung hängen. Aber bist du ein Meister in der Kunst der Unterhaltung, so kann jeder, mit dem du in Berührung kommst, dein Lebenswerk sehen, an dem du gearbeitet hast, seit du zu sprechen anfingst, und jeder sieht sogleich, ob du ein Meister oder ein Pfuscher bist.




  Es steht wirklich so: Die meisten deiner Vorzüge und Errungenschaften können die andern Menschen nur gelegentlich sehen und genießen; von deinem prächtigen Heim und deinen Besitztümern wissen nur ganz wenige; sprichst du aber gut, so steht jeder einzelne, mit dem du sprichst, unter deinem Zauber und Einfluss.




  Nirgends offenbarst du schneller, ob du feine Bildung und Erziehung besitzt oder nicht, als in deiner Unterhaltung; sie erzählt die ganze Geschichte deines Lebens. Was du sagst und wie du es sagst – damit verrätst du alle deine Geheimnisse und gibst den Menschen den rechten Maßstab zu deiner Beurteilung.




  Keine Kunst kannst du so andauernd und mit solcher Wirkung ausüben und mit keiner kannst du so viel Freude machen, als mit der Kunst, eine Unterhaltung gut zu führen. Die wenigsten Menschen schätzen diese Gabe genug, die meisten versäumen ihre richtige Ausbildung. Und weil sie sie nicht als Kunst behandeln, weil sie sich keine Mühe geben, sie gründlich zu erlernen, deshalb bleiben sie darin bloße Stümper. Wie viele müssen sich sagen lassen, dass sie ihre Muttersprache in nachlässiger und gleichgültiger Art sprechen! Es ist freilich viel leichter, es so zu machen, wie es ja auch leichter ist, gedankenlos zu sprechen, als sich anmutig, leicht und doch kräftig und wirksam auszudrücken.




  Wer’s nicht kann, der entschuldigt sich gern dafür, dass er sich keine Mühe gibt, es zu lernen, mit dem Satz, die Gabe des guten Plauderns müsse wie die Rednergabe angeboren sein. Aber da könnte man ebenso gut behaupten, zum guten Rechtsanwalt oder Arzt oder Kaufmann müsse man geboren sein, während doch niemand auf diesen Gebieten etwas halbwegs Gutes leisten wird ohne tüchtige Arbeit. Diese ist eben der Preis, den wir für alles zahlen müssen, was Wert hat.




  Es kommt freilich bei der Unterhaltung darauf an, dass Gehalt und Form gleich gut sind. Jeder hat wohl Bekannte, die sich aufs feinste und geläufigste ausdrücken können und dadurch allein schon Eindruck machen – aber das ist auch alles: ihre Gedanken lassen uns kalt und enthalten keinen Antrieb zum Handeln. Wenn wir ihnen zugehört haben, so sind wir um kein Haar mehr als vorher entschlossen, etwas zu leisten oder zu werden. Dagegen kennt wohl mancher Menschen, die wenig sprechen, aber ihre Worte sind so gehaltvoll und triebkräftig, dass wir unsre Kraft vervielfacht fühlen, wenn wir sie gehört haben.




  Heute ist das alles anders. Die Schätze an Edelmetallen, die man gefunden hat, die neue Welt der Erfindungen und Entdeckungen und der große Antrieb, den das alles dem allgemeinen Streben verliehen hat, haben die Gestalt der Welt verändert. In unsrer so scharf angespannten Zeit, wo jeder so rasch als möglich zu Reichtum und hoher Stellung gelangen will, da haben wir keine Zeit mehr zu langsamer Überlegung beim Sprechen und zur Entfaltung einer wirklichen Kunstfertigkeit in der Unterhaltung. Heute, da jeder Neuigkeiten und Belehrungen, die um den Preis von Tausenden von Dollar zusammengebracht worden sind, für ein paar Cents bekommen kann, da sitzt jeder vor seiner Morgenzeitung oder versenkt sich in ein Buch oder eine Zeitschrift. Deshalb ist das Bedürfnis nach mündlichem Verkehr längst nicht mehr so stark wie früher. Die Kunst der Beredsamkeit ist aus demselben Grund verschwunden. Gedruckte Bücher sind heute so billig, dass der Ärmste sich jetzt mehr Bücher leisten kann als Vornehme und Könige im Mittelalter. Es ist heute etwas außerordentlich seltenes, einen wirklich geschulten Unterhalter zu finden. Dass jemand seine Muttersprache fein und gewählt gebraucht, das erscheint schon fast als ein Luxus.




  Wenn du gut sprechen willst, so musst du dich so viel als möglich in gebildeter Gesellschaft bewegen. Wenn du dich abschließt, so wirst du es bei aller Gelehrsamkeit nie lernen, dich gefällig und wirksam auszudrücken.




  Viele Menschen, besonders Gelehrte, glauben offenbar, das wichtigste im Leben sei, so viel Wissen als möglich in sich hineinzustopfen. Aber mindestens ebenso wichtig ist, dass man dieses Wissen in einer für andere genießbaren Form wieder von sich geben kann. Du kannst ein grundgelehrtes Haus sein, du magst in Geschichte und Politik, in Wissenschaft und Literatur noch so belesen sein – wenn dein Wissen in dir verschlossen bleibt und du es nicht ausgeben kannst, so wirst du immer hinter andern zurückstehen müssen. Es kann dem Einzelnen wohl ein Gefühl der Genugtuung gewähren, wenn er vieles in sich verschlossen herumträgt, aber die Welt schätzt es nicht und gibt ihm nichts dafür, so lange es nicht aus ihm heraustritt. Ein ungeschliffener Diamant ist ja viel größer als ein geschliffener, aber die begeisterte Beschreibung der in ihm verborgenen Schönheit wird so lange niemand überzeugen, bis er geschliffen ist und das Licht in ihn hinein strahlt und seinen verborgenen Glanz zum Leuchten bringt. Was das Schleifen für den Diamanten, das ist die Kunst des Sprechens für den Menschen: der Wert wird nicht vergrößert, aber er wird sichtbar.




  Und doch haben wenige Dinge einen so günstigen Einfluss auf die Entwicklung des Verstandes und des Charakters, als das beständige Bestreben, alles was man sagen will, gut, klar und anziehend zu sagen; das ist ein ausgezeichnetes Mittel zur Selbsterziehung, das sehr oft trefflich über die Mängel einer unvollkommenen Schulbildung weghilft. Denn die Schule bildet ihren Zögling nur einige Jahre lang und nur wenige Stunden am Tag, während das Sprechen in der Unterhaltung das ganze Leben hindurch geübt werden kann. Und mancher hat seine beste Bildung in dieser Schule empfangen. In einer mit solcher Absicht der Selbsterziehung geführten Unterhaltung treten alle möglichen Fähigkeiten zutage, die sonst verborgen blieben. Das Denken wird aufs stärkste angeregt, das Selbstvertrauen und die Selbstachtung wachsen, wenn wir fühlen, dass wir auf andre anziehend und festhaltend wirken.




  Niemand weiß, was er eigentlich in sich trägt, solange er sich nicht ernstlich Mühe gibt, es für andere auszudrücken. Dann erst öffnen sich die Tore seines Geistes und alle seine Fähigkeiten werden lebendig. Jeder, der gut spricht, empfindet ganz deutlich, wie von dem Zuhörer eine Kraft zu ihm überströmt, die er früher nicht gefühlt hat und die in ihm neue Gedanken erweckt. Diese Mischung von Gedanken mit Gedanken, diese Berührung von Geist mit Geist entwickelt neue Kräfte, wie aus der chemischen Vereinigung zweier Stoffe ein neuer Stoff hervorgeht.




  Früher, als unser heutiges Zeitalter der Eile und Aufregung noch nicht eingesetzt hatte, betrachtete man es als einen der größten Genüsse, einem Menschen, der gut spricht, zuhören zu können. Und das war etwas besseres, als selbst ein Vortrag meistens bieten kann, und viel besser als das Lesen eines Buches, denn es lag der Zauber des Persönlichen darin. An einer solchen Quelle Weisheit zu schöpfen, war ein Fest für den, der nach Belehrung dürstete. Heute heißt es überall: „Antippen und weggehen“. Wir haben nicht einmal mehr Zeit, uns auf der Straße anständig zu grüßen. Was feine Form heißt, dauert heute zu lange; was den Zauber der Vergangenheit ausmachte, Aufrichtigkeit und Muße, das ist aus unserem Leben fast gänzlich verschwunden. Eine ganz andre Art Mensch kommt heute auf. Wir arbeiten den ganzen Tag wie ein Pferd und abends stürzen wir ins Theater oder sonst einen Ort, wo es Unterhaltung gibt. Uns selber Unterhaltung zu verschaffen, selber etwas Lustiges vorzubringen – dazu haben wir keine Zeit. Wir zahlen dafür, dass andre lustig sind, und sitzen davor und lassen uns zum Lachen bringen. Wir sind wie Schüler, die ganz und gar vom Einpauker abhängig sind, wenn sie durchs Examen kommen wollen, und sich am liebsten ihre ganzen Kenntnisse fertig kaufen möchten.




  Das Leben wird allmählich so künstlich und gewaltsam, so losgetrennt von aller Natur, unsre Maschine läuft mit so rasender Geschwindigkeit, dass alles Feine verschwindet und es immer unmöglicher wird, den Zauber einer durchgebildeten Persönlichkeit zu entwickeln.




  Wenn du auf andre einen angenehmen Eindruck machen willst, so musst du auf ihre Gedanken und Bedürfnisse eingehen. All dein ausgebreitetes Wissen über einen Gegenstand nützt dir in der Unterhaltung nichts, wenn das, was du sagst, deine Zuhörer nicht interessiert.




  Es ist ein trübseliger Anblick, wenn man in einer Gesellschaft manchmal Leute stumm und hilflos dastehen sieht, die sich an der Unterhaltung nicht beteiligen können, weil sie ganz und gar von Gedanken an sich selbst, an ihre Geschäfte, an ihren Vorteil, an ihr Vorwärtskommen erfüllt sind. Sie kommen gar nicht von sich selber los und können deshalb auch gar nicht auf andere eingehen. Sie bleiben immer kalt, zurückhaltend und selbstsüchtig. Wenn du von ihren Angelegenheiten mit ihnen redest, da sind sie gleich mit Eifer dabei; aber alles, was dich angeht, ist ihnen vollkommen gleichgültig. Dass ein solch selbstsüchtiger Mensch keine gute Unterhaltung führen kann, liegt auf der Hand.




  Ein hervorragendes Stück in der Kunst des Unterhaltens ist ein natürlicher Humor. Freilich hat ihn nicht jeder, und wer ihn vortäuschen will, macht meistens nur sich selber lächerlich. Auf der anderen Seite darf man aber in der Unterhaltung nicht zu trocken sein; die bloße Aufzählung von Tatsachen ermüdet den Hörer bald. Man muss ursprünglich, lebhaft und natürlich sein und Teilnahme für andre zeigen, sowohl für ihre Bedürfnisse wie für ihr Denken – so allein bringt man zuwege, dass die andern mit Interesse uns zuhören. Einem kalten, zurückhaltenden und offenbar selbstsüchtigen Menschen hört niemand lange zu. Man muss die Tore seines Geistes weit auftun, wenn man sich die Herzen seiner Hörer öffnen will. Aber man kann die Herzen nur treffen, wenn man sie merken lässt, dass man selber ein Herz für sie hat.




  Auf die Frage nach der besten Erziehung antwortete Plato: Die Erziehung ist die beste, die dem Körper und der Seele alle Schönheit und Vollkommenheit verleiht, deren sie fähig sind. Ein Leben, das allseitig gesund und kräftig sein soll, muss unter dem mildernden und bereichernden Einfluss der Liebe zur Schönheit stehen.




  Wenn du ein Mensch im vollen Sinn des Wortes sein willst, so darfst du in dem großen Wald deines Wesens nicht bloß eine kleine Lichtung anlegen und alles andre im Urwaldzustand lassen. Die bloße Fähigkeit, äußere Erfolge und greifbare Vorteile zu erringen, entwickelt nur einen kleinen Teil unseres Wesens und oft genug nur die größere, selbstsüchtige Seite. Wer keinen Sinn für Schönheit hat, wem das Schöne in Natur oder Kunst nicht ans Herz greift, bei dem fehlt etwas in seiner Entwicklung.




  Kinder sollten so viel wie möglich von Schönem umgeben sein, sei es vom Naturschönen oder von Kunstschönem. Man sollte keine Gelegenheit versäumen, wo man ihre Aufmerksamkeit auf etwas Schönes lenken kann. Damit gibt man ihnen Schätze für ihr Leben mit, die sie später nicht um alles Geld in der Welt kaufen können. Es gibt gar keine bessere Vorbereitung fürs Leben, als den Sinn für das Schöne zu entwickeln, denn er bringt Farbe und Freude in das ganze Dasein; er macht nicht bloß glücksfähiger, sondern auch leistungsfähiger.




  Versuche es nur einmal damit, dass du jeden Tag irgendein kleines Stück Schönheit in dein Leben bringst. Es wirkt wie ein Zauber. Es macht deinen Blick auf die Welt weiter und lichter, mehr als irgendetwas anderes. Wenn du auch kräftig genug bist, das ganze Jahr durchzuarbeiten, so braucht doch dein Geist eine Abwechslung, selbst wenn dein Körper sie nicht nötig hätte. Ferien sind dem Charakter so nötig als der Gesundheit. Wenn du alle 365 Tage des Jahres deinem Geist dieselbe Nahrung vorsetzt und dies jahraus jahrein forttreibst, so wird es irgendwann einmal ein Unglück geben.




  Die Liebe zur Schönheit trägt ungemein viel bei zur Ausgestaltung des inneren Gleichmaßes und Gleichgewichts im Leben; wir wissen gar nicht, wie groß der Einfluss des Schönen hier ist. Wir sehen vieles Schöne so oft, dass es unsre bewusste Aufmerksamkeit vielleicht gar nicht mehr auf sich zieht, aber jedes schöne Bild, jeder schöne Sonnenuntergang, jede schöne Landschaft, jedes schöne Gesicht, jede schöne Form übt eine verfeinernde, veredelnde und erhebende Wirkung auf unser Wesen aus. Es ist ungeheuer wichtig, dass wir unsern Geist für die Schönheit empfänglich machen und halten; das dient sogar zu unsrer körperlichen Erfrischung, Belebung und Kräftigung.




  Das Schlimme ist, dass die großen Vorteile und Gewinne, die jede Arbeit auf diesen äußerlichen Gebieten heute mit sich bringt, so verführerisch wirken, dass wir den höheren Menschen, zu dem wir doch eigentlich bestimmt sind, ganz aus dem Auge verloren haben. Wir haben uns nur nach der begehrlichen, habsüchtigen Seite unsres Wesens hin entwickelt; die meisten leben erst im untersten Stockwerk ihres Wesens und nur wenige steigen auf die Höhe ihres inneren Lebens und erblicken das Leben der Schönheit, das doch allein lebenswert ist. Nichts auf Erden stillt den Durst der Seele besser als die Schönheit.




  Die Schönheit hat ihren Sitz und ihre Quelle im Innern. Wer sich schöner und guter Gedanken befleißigt, der wird sich nicht bloß schön ausdrücken, sondern er wird auch einen schönen Ausdruck, ja dauernde äußere Schönheit bekommen. Wie manche Frau mit einem vielleicht ganz gewöhnlichen Gesicht erscheint uns schön, weil sich der Zauber ihrer Persönlichkeit auf dem Gesicht ausprägt. Eine schöne Seele macht den Körper sich ähnlich.




  Es liegt nur an dir, die höchste Schönheit, die weit über bloß regelmäßig gebildete Züge hinausgeht, zu gewinnen, wenn du nur den Gedanken der Schönheit beständig in dir trägst, freilich nicht den Gedanken bloß äußerlicher Schönheit der Züge, sondern den der Herzens- und Seelenschönheit, und wenn du in dir gütige, vertrauensvolle und selbstlose Gesinnung pflegst. Das ist die Grundlage aller wirklichen persönlichen Schönheit. Wer Schönheit des Charakters ersehnt und strebend sich darum bemüht, dem kann es nicht fehlen, dass sein ganzes Wesen schön wird, und da alles Äußere nur der Ausdruck eines Innerlichen ist, so muss sich diese Stimmung in seinem Gesicht, seinen Formen und seiner Haltung ausprägen und auch sein Äußeres schön werden. Wer Gedanken der Liebe und Schönheit beständig in sich hegt, der wird überall so sehr den Eindruck der Harmonie und der Güte machen, dass kein Mensch mehr sieht, ob er weniger schöne Gesichtszüge oder irgendeinen Körperfehler hat.




  Ein rein den Zügen nach schön gebildetes Gesicht bewundern wir, aber ein Gesicht, das eine schöne Seele durchleuchten lässt, das lieben wir, denn es zeigt uns von fern das Ideal des vollkommenen Menschen, das Gott im Sinn hatte, als er den Menschen werden ließ. Die höchste Schönheit gibt es doch nicht in der Wirklichkeit; aber was uns entzückt, das ist das Ideal, auf das eine solch seelische Schönheit hinweist. Solche Schönheit zu erstreben, darin liegt keine Spur von Eitelkeit, denn jeder Mensch soll wirklich sich bemühen, so schön, so anziehend und so vollkommen zu sein, wie es menschlichen Wesen überhaupt möglich ist.




  In dem Buch „Der Weltbürger“ erzählt Goldsmith, einem chinesischen Beamten, der in strahlendem Diamantenschmuck aufgetreten sei, habe ein Mann aus der ihn umdrängenden Volksmenge für diese Edelsteine seinen Dank ausgesprochen. Als der Beamte fragte: „Was willst du damit sagen? Ich habe dir doch keinen davon geschenkt!“ da antwortete der Mann: „Das nicht, aber du hast mir vergönnt, alle anzusehen und zu bewundern. Da nun das der einzige Gebrauch ist, den du davon machen kannst, so ist kein Unterschied zwischen dir und mir, ausgenommen die Mühe, die du dir machen musst, sie zu hüten – und die möchte ich gar nicht haben.“




  Wenn du es verstehst, aus allem, was dich umgibt, in diesem Sinn etwas herauszuholen, so bist du wirklich reich. Und warum sollte ich mich nicht als reicher Mann fühlen, wenn ich in meinem Auge alles wegtragen kann, was mir gefällt, egal wer der rechtliche Besitzer davon ist? Warum kann ich mich an den herrlichen Gärten und Anlagen, die nicht mir gehören, gerade so gut freuen, als wenn sie mein eigen wären – wenn ich mich doch darin ergehen darf? Alle Schönheit der Blumen und Blüten, der Bäume und des Rasens sind doch mein, wenn ich sie anschaue, und kein Eigentümer kann mich daran hindern, von ihrer Schönheit Besitz zu ergreifen. Die Schönheit ist in seinem Besitztitel nicht eingeschlossen – sie gehört jedem Auge, das sie betrachtet, jedem Geist, der sie in sich aufnimmt. Zum Glück gibt es doch immer Menschen, die diese Fähigkeit haben. Sie brauchen nicht Besitzer der Dinge zu sein, an denen sie sich erfreuen; sie kennen keinen Neid und freuen sich am Glück andrer. Das ist eine wahrhaft göttliche Gabe. Sie schafft tausend frohe Erfahrungen und Erlebnisse, sie macht das Leben inhaltsreich, ja sie weitet und bereichert das ganze Wesen dessen, der sie besitzt. Umgekehrt, wer so engherzig und selbstsüchtig ist, dass er sein Herz für das Schöne um ihn nicht aufschließen kann, bloß weil es andern gehört, dessen Leben ist arm und kümmerlich.




  Es kommt dabei gar nicht darauf an, ob du arm oder reich, vom Glück begünstigt oder vernachlässigt bist. Du kannst dich an Kunstwerken erfreuen, die Hunderttausende kosten, gerade so gut wie wenn du ihr glücklicher Besitzer wärest. Unsre prächtigen öffentlichen Anlagen, Gebäude, Sammlungen – sie stehen dir alle ganz umsonst offen oder zur Schau, und da behauptest du noch, du besitzt nichts Schönes!




  Wenn wir diese beiden Arten von Menschen auf ihren Unterschied genau ansehen, so finden wir: die einen sind von Menschenliebe erfüllt, die andern nicht. Freilich, der eigentliche, geheimnisvolle Zauber der Persönlichkeit, der alle unter seinen Bann zwingt, die starke persönliche Anziehungskraft, die mühelos alle Herzen gewinnt, das sind im Wesentlichen angeborene Gaben. Aber trotzdem sehen wir doch bald: der Mensch, der frei von Selbstsucht handelt, der wirklichen und aufrichtigen Anteil an dem Wohl andrer nimmt, der glücklich ist, wenn er in die Lage kommt, einem Mitmenschen eine Gefälligkeit zu erweisen – der übt jenen erhebenden und belebenden Einfluss aus, wo er auch ist, selbst wenn seine äußeren Formen zu wünschen übrig lassen. Er bringt jedem, mit dem er in Berührung kommt, Mut und Zuversicht, und jedermann liebt ihn und vertraut ihm. Und dieses Stück höherer Persönlichkeit können wir alle in uns pflegen und entwickeln.




  Es macht sich aufs beste bezahlt, wenn man die Kunst erwirbt, sich beliebt zu machen. Alle Möglichkeiten des Erfolges werden verdoppelt, und das ganze Wesen eines Menschen erhöht sich. Denn wer bei andern beliebt sein will, der darf nicht selbstsüchtig, sondern muss höflich, zuvorkommend, verträglich und umgänglich sein. Wer mit diesen Eigenschaften sich Freunde macht, der hat an ihnen einen Rückhalt in Zeiten der Not und Gefahr, und schon unter ganz gewöhnlichen Umständen hat er vieles voraus vor den Kalten und Gleichgültigen, denen jedermann aus dem Weg geht.




  Es ist sehr zu bedauern, dass man bei der Erziehung in Haus und Schule nicht viel mehr auf derartige Dinge Gewicht legt, denn ein großes Stück unsres Glücks und Erfolgs hängt davon ab, ob wir das können. Jeder Mensch fühlt sich von liebenswerten Eigenschaften angezogen, vom Gegenteil aber abgestoßen. Wir können gar nicht anders, als uns zu jemand hingezogen fühlen, von dem wir sehen, dass er beständig bemüht ist, uns zu helfen. Dagegen müssen wir uns abgestoßen fühlen von einem Menschen, der immer nur Vorteil von uns ziehen, uns immer nur zurückdrängen will, der überall den besten Platz, den bequemsten Sitz, den schmackhaftesten Bissen für sich ergattern will und überall verlangt, dass man ihn zuerst bedient und berücksichtigt.




  Man ist zu sehr geneigt, den Wert der Bildung zu überschätzen, die wir uns aus Büchern allein aneignen. Aber ein großer Teil dessen, was die höheren Schulen leisten, kommt aus dem Zusammensein der Schüler untereinander und den Kraftwirkungen, die davon ausgehen. Die Reibung der Geister aneinander schärft die Fähigkeiten, dadurch wird der Eifer gesteigert, werden die Ideale erhöht, und neue Hoffnungen und Möglichkeiten tauchen auf. Aus Büchern gewonnene Kenntnisse sind gewiss wertvoll, aber die Wirkungen, die vom lebendigen Geist zum Geist gehen, können sie nicht ersetzen.




  Es ist immer ein Fehler, wenn man eine Gelegenheit versäumt, mit andern zusammenzukommen, besonders mit solchen, die innerlich reifer sind als wir, denn wir können immer einen Gewinn davontragen, und wenn es nur der ist, dass unsre rauen Ecken und Kanten abgeschliffen werden. Wenn du die Gesellschaft andrer Menschen mit dem Entschluss aufsuchst, ihnen etwas zu sein und etwas zu geben, dein Bestes hervorzuholen und alle die Kräfte in dir bei dieser Gelegenheit zu entwickeln, die bisher aus Mangel an Übung geschlummert haben, dann wirst du keine Gesellschaft langweilig oder nutzlos finden. Wenn du jeden Menschen ansiehst als eine Fundgrube von Schätzen, die dich reicher, kraftvoller und besser machen können, dann wirst du die Zeit nicht für verloren halten, die du in der Gesellschaft verbracht hast.




  Wer entschlossen ist, stetig fortzuschreiten, der muss jede Erfahrung als ein Erziehungsmittel ansehen, als eine Art Werkzeug, das ihm jedesmal eine vollkommenere Form verleiht.




  Die Kunst, andern zu gefallen, ist ein starkes Mittel zu Erfolgen aller Art und leistet für uns mehr als Geld- und Geldeswert. Die meisten Menschen lassen sich von Zu- oder Abneigung leiten, und ein gefälliges einnehmendes Wesen übt großen Einfluss auf sie aus. Selbst Richter oder Geschworene unterliegen manchmal dieser Wirkung.




  Das beste Mittel, Menschen anzuziehen, besteht darin, dass du in ihnen das Gefühl erweckst, du nehmest aufrechten Anteil an ihnen. Aber du darfst nicht bloß so tun, sondern es muss wirklich so sein, sonst bist du rasch entlarvt. Wenn du das Herz eines jungen Menschen gewinnen willst, so gelingt dir das am schnellsten, wenn er merkt, dass du an seinem Tun und Lassen, besonders aber an seiner Zukunft wirklichen Anteil nimmst.




  Wenn du dich von den Menschen zurückhältst, so kannst du nichts andres erwarten, als dass sie sich auch von dir zurückhalten, und wenn du immerfort von dir selber sprichst, so wirst du bald merken, wie man dir ausweicht.




  Wenn du immer mit finsterer und widerwärtiger Miene herumgehst, so darfst du dich nicht wundern, dass niemand dich leiden mag. Denn jeder liebt ein fröhliches Gesicht mit angenehmen Ausdruck, jeder strebt nach Sonne und sehnt sich weg aus trübem Schatten.




  Es gibt Menschen, die meinen, das meiste von solch äußerer Bildung und Feinheit sei bloß Heuchelei. Sie glauben, der einzig echte Diamant sei der ungeschliffene. Wenn einer nur ein ehrlicher und tüchtiger Kerl sei, so werde man ihn schon achten und der Erfolg werde ihm nicht fehlen, wenn er auch noch so ungehobelt und rauh ist. Aber das ist nur zu einem kleinen Teil wahr. Niemand leugnet, dass ein ungeschliffener Diamant Tausende und Millionen wert sein kann, aber wem würde es einfallen, sich damit zu schmücken? Die wenigsten könnten einen solchen Stein von einem Rheinkiesel oder einem Stück Glasfluss unterscheiden. Der wahre Wert eines Diamanten steht vielmehr in genauem Verhältnis zu dem Glanz und der Schönheit, die er durch das Schleifen erlangt. Ebenso wird auch der wahre Wert eines Menschen durch äußere Rauheit und Ungehobeltheit stark verdeckt, und nur ein guter Beobachter, nur der erfahrene Menschenkenner findet ihn heraus. Was Schleifen und Glätten für den Diamanten, das tut Bildung und feiner Umgang für den Menschen: sein Wert wird vervielfacht und überhaupt erst sichtbar.




  Es gehört zum Schwierigsten, was es gibt, den ersten Eindruck wieder loszuwerden oder abzuändern. Wir können uns gar nicht vorstellen, mit welcher Schnelligkeit unser Geist arbeitet, wenn wir jemand zum ersten Mal treffen. Wir sind da ganz Auge und Ohr, und mit größter Geschwindigkeit wird der Mann auf der Waage unsres Urteils abgewogen. Jedes Wort, jede Handlung, jede Miene, jeder Ton der Stimme – alles wird sofort aufgenommen, und unser Urteil bildet sich ebenso rasch als fest, so dass wir dieses erste Bild kaum jemals wieder aus unsrer Seele loswerden.




  Menschen, die nicht gewohnt sind, sich zusammenzunehmen, und sich öfter taktlos gehen lassen, brauchen oft viel Mühe und Zeit zu den Versuchen, die sie anstellen müssen, um den ersten schlechten Eindruck wieder zu verwischen, den sie auf andre gemacht haben. Sie bitten um Entschuldigung oder schreiben einen erklärenden Brief – aber das hilft oft recht wenig, denn es kommt nicht auf gegen den starken ersten Eindruck. Deshalb ist es für einen jungen Mann, der sein Glück machen will, so ungeheuer wichtig, sich so zu halten, dass er jederzeit einen guten Eindruck macht. Das Gegenteil kann ihm seine ganze Laufbahn verderben.




  Wenn du nicht bloß ein rechter Mann bist, sondern auch den Eindruck davon erweckst, dass du es bist, dass unbestechliche Rechtschaffenheit dein Hauptcharakterzug ist, und wenn man das durch dein ganzes Wesen durchleuchten sieht, dann bist du der Mann des allgemeinen Vertrauens.




  So lange ein Mensch kalt und verschlossen ist und nur an sich denkt, hat er keine Anziehungskraft für andre. Sobald er aber an andern wirklichen Anteil nimmt und das auch zeigt, so wird er im wahrsten Sinn des Wortes „anziehend“. Er zieht die Menschen an genau in dem Verhältnis, als er an ihrem Wesen teilnimmt, und sobald er sich auch in andre hineinversetzen kann und nicht bloß immer von sich selber und von seinen eigenen Angelegenheiten redet, nehmen auch die andern Anteil an ihm. Es gibt nur ein Mittel, Liebe zu gewinnen, und das besteht darin, dass man selber liebt. Die Liebe zerbricht die Fesseln der Selbstsucht, sie ist, wie Friedrich Theodor Vischer sagt, „das Tauwetter des Egoismus“. Hör auf, nur an dich selbst zu denken, und denke an andre und an ihr Wohl, fühle das Bedürfnis, ihnen zu helfen – und du wirst bald beliebt sein.




  Wie eine Traube nicht reifen kann, wenn sie vom Weinstock abgeschnitten ist, so fängt der Mensch an zu vertrocknen, wenn er von dem großen Weinstock der Menschheit losgetrennt wird. In der Zusammengehörigkeit des Menschengeschlechts liegt mehr an Kraft verborgen als bloß die Summe aller Einzelkräfte. Auch der Starke zieht einen großen Teil seiner Kraft aus der Verbindung mit andern.




  Die Kraft eines Menschen beruht zu einem großen Teil auf dem, was er aus andern zieht, und je zahlreicher seine gesellschaftlichen, geistigen und sittlichen Berührungspunkte mit andern sind, desto kräftiger wird er.




  Die Möglichkeit, mit Menschen zusammen zu sein, die das Beste in uns wahrnehmen, ist viel mehr wert für uns als die beste Gelegenheit, Geld zu verdienen; unsre Kraft zum Guten wird dadurch hundertfach verstärkt.




  Nimm dich in acht vor Menschen, die immer andre kritisieren, die ewig Fehler an allen und an allem finden. Solche Menschen sind geradezu gefährlich. Ein kritiksüchtiger Geist ist ein kranker Geist. Er kann nichts Gutes anerkennen, es ist ihm geradezu unangenehm, wenn er Gutes von andern sagen hört, und wenn er dieses Gute nicht ganz wegleugnen kann, so verkleinert er es wenigstens nach Kräften mit allerhand Wenn und Aber.




  Es ist eine der schönsten Früchte am Baum wahrer Menschenbildung, dass man an einem Menschen nicht bloß das, was in fehlerhafter und vielfach verkümmerter Gestalt aus ihm geworden ist, sondern auch das Ideal sieht, zu dem Gott ihn geschaffen hat. Aber nur wer edel, hilfreich und gut ist, gelangt zu dieser Höhe der Bildung, dass er die Fehler und Mängel der andern übersieht und sich immer nur an ihre guten Eigenschaften hält.




  Es ist überhaupt geradezu wunderbar, welche starke Veränderungen wir an unsrem Wesen hervorbringen können, wenn wir das Bild dessen, was wir erreichen oder was wir sein möchten, uns beständig vor dem Geist lebendig erhalten und alle Kraft anstrengen, unser Ziel zu erreichen. Wir ziehen so das, was wir wünschen, geradezu herbei und verleihen dem zuerst bloß Gedachten schließlich Wirklichkeit.




  Der taktvolle Mensch vereinigt mehrere Eigenschaften in sich. Er ist immer guter Laune, er findet stets das rechte Wort, er beobachtet rasch und gut und übersieht in jedem Augenblick die ganze Lage und was sie erfordert. Sein Betragen ist niemals beleidigend, sondern wirkt immer wie ein lindernder Balsam. Er versteht alles anzuerkennen, was anerkennenswert ist; er ist gefällig, ohne unaufrichtig zu werden, er zeigt ein Herz für die Sache dessen, mit dem er zu tun hat, und vermeidet jeden Schein der Selbstsucht. Er lässt etwaige grundsätzliche Gegnerschaft zurücktreten, vermeidet jeden unnötigen Widerspruch und reizt niemand dazu; um es bildlich auszudrücken: er streichelt das Fell nie gegen die Haare.




  Alles, was geeignet ist, auf das Gemüt des Kranken zu drücken, ihn zu entmutigen oder ihm die Hoffnung zu nehmen, sollte man von ihm fernhalten. Der Besuch des Arztes müsste immer ein Zeichen sein, neuen Mut zu fassen; Hoffnung und Vertrauen müssten mit ihm in das Krankenzimmer treten, Freude und Mut von ihm ausstrahlen. Ein roher und rauher Arzt ist ein Unglück für fast alle Kranken.




  Wenn taktvolle Menschen mit jemand zusammentreffen, so suchen sie herauszubringen, mit was der andere sich beschäftigt oder was ihn interessiert, und davon sprechen sie dann. Sie reden nicht von sich selbst oder von dem, was sie tun, denn sie wissen, jeder nimmt eben den meisten Anteil an seinen eigenen Angelegenheiten und redet am liebsten davon. Taktlose Menschen dagegen reden immer nur von den Dingen, die sie gerade im Kopf haben, und denken nicht daran, wie langweilig das unter Umständen für andere sein kann. Es ist freilich eine Kunst, wert, gelernt zu werden, dass wir uns um andrer Gedanken kümmern und die Saite treffen, die bei ihnen widerklingt, dass wir auch bei einem Fremden sofort den Eindruck erwecken, es besteht etwas Gemeinsames zwischen ihm und uns.




  Es gibt kaum etwas Schöneres auf dieser Erde als das Bewusstsein, treue, anhängliche und hilfreiche Freunde zu haben, deren Liebe nicht von Glücks- oder Unglücksfällen abhängt, ja die uns im Unglück noch treuer lieben als im Glück.




  Das Sprichwort sagt: Sage mir, mit wem du umgehst, und ich will dir sagen, wer du bist. Man kann einen Menschen, der uns ganz unbekannt ist, doch ziemlich genau einschätzen, wenn man seine Freunde kennt. Wenn du jemand findest, der gar keinen Freund hat, so wirst du bald merken, dass etwas bei ihm nicht in Ordnung ist.




  „Reich an Freunden“ – das ist nicht bloß eine bildliche Redensart, sondern dieser Reichtum besitzt einen wirklichen Marktwert. Wer reich an Freunden ist, dem öffnen sich Tore und bieten sich Gelegenheiten, die der nicht findet, der bloß reich an Geld ist. Wer keinen Freund hat, der erst ist wirklich arm zu nennen. Wie mancher steinreiche Mann würde einen großen Teil seiner Schätze darum geben, wenn er sich damit die Freunde wieder kaufen könnte, die er in den Jahren vernachlässigte und verlor, in denen er sein Geld erwarb. Wie klein ist oft das Gefolge bei der Beerdigung eines schwerreichen Mannes, während einem andern, der kein nennenswertes Vermögen besaß, vielleicht Hunderte folgen, die er sich im Leben zu Freunden gemacht hat.




  „Wer sein Leben verliert, der wird es finden.“ Dieses Wort Jesu gilt auch von dem, der sein Leben hilfreichem Dienst für andere widmet. Nur wer auf diese Weise reichlich sät, der wird auch reichlich ernten. Wer immer nur nehmen und nie geben will, der ist niemals wahrhaft reich; er gleicht dem Landmann, der sein Korn aufspeichert, statt es auszusäen, und auf diese Weise reich werden will, weil er die Ernte nicht kennt, die auf die Saat folgt. Es ist für unser Glück lange nicht so wichtig, wie viel wir selber erreichen, als wie vielen Menschen wir dazu verholfen haben, etwas zu erreichen.




  Gibt es wohl ein erkältenderes Gefühl auf dieser Welt, als das Bewusstsein, viel Geld, aber keinen einzigen wahren Freund zu haben? Was hilft uns der sogenannte „Erfolg“, wenn wir ihm unsere Freundschaften, das Wertvollste, was es gibt, geopfert haben? Hundert Bekannte wiegen noch keinen einzigen Freund auf. Wie viel reiche Leute gibt es bei uns, die sich keinen äußerlichen Wunsch zu versagen brauchen, aber der Wunsch nach einem Freund, wenn sie den empfinden, bleibt ewig ungestillt.




  Die Fähigkeit zur Freundschaft ist ein Prüfstein des Charakters. Wir haben unwillkürlich Vertrauen zu einem Menschen, von dem wir wissen, dass er mit seinem Freund durch dick und dünn geht; wenn wir das sehen, so schließen wir auf alle möglichen guten Eigenschaften. Wer keinen Freund hat, dem fehlt es irgendwo, und wir müssen ihm eine Reihe guter Eigenschaften absprechen. Man sollte schon den Kindern beibringen, dass das Köstlichste in dieser Welt ein treuer Freund ist, und man sollte sie so erziehen, dass sie die Fähigkeit zur Freundschaft in sich ausbilden lernen. Das würde ihr ganzes Wesen heben, allerlei Gutes an ihnen entwickeln und ihr Leben beglücken wie nichts anderes.




  Wenn ein Mensch ohne Plan und Ziel dahinlebt, wie kann er da erwarten, dass er irgendetwas anderes erreicht als ein zielloses Dasein? Ein klarer, fester Vorsatz übt einen gewaltigen Einfluss auf die ganze Lebensgestaltung aus; er fasst alle unsere Leistungen wie in einen Brennpunkt zusammen und gibt unsrer ganzen Arbeit eine bestimmte Richtung, so dass jeder einzelne Schritt wertvollen Fortschritt bringt.




  Wer sich selbst nicht fest in die Hand nimmt und sich zwingt, das zu tun, was das beste für ihn ist – nicht das, was ihm das angenehmste ist – der ist nicht viel wert.




   Jeder Mensch muss sich selbst in eine strenge Schule nehmen. Er darf nicht still sitzen und die Hände in den Schoß legen, so oft es nur geht, er darf nicht im Bett liegen bleiben, bis er genug hat, er darf nicht bloß dann arbeiten, wenn es ihm danach zumute ist – er muss lernen, seiner Stimmungen Meister zu werden und zu arbeiten, egal ob es ihm gerade danach zumute ist oder nicht.




  Körperliche Trägheit, geistige Gleichgültigkeit, die Neigung, die Dinge gehn zu lassen und selber immer den Punkt des kleinsten Widerstandes zu suchen – das sind die Eigenschaften jener zahllosen Scharen von Menschen, die nichts erreichen.




  Eines der ersten Anzeichen dafür, dass es mit einem Menschen bergab geht, ist das ganz allmähliche Versickern seines Strebens. Keine Eigenschaft hat es mehr nötig, beständig überwacht und aufgeweckt, ja aufgepeitscht zu werden, als unser Streben, besonders wenn wir sowieso in einer Umgebung leben, die uns keinerlei Antrieb gibt, alle in uns liegenden Möglichkeiten zu entfalten. Alle Einflüsse, die dahin drängen, unser Streben lahmzulegen, müssen aufs sorgfältigste ferngehalten werden.




  Wir sehen rings um uns Menschen genug, deren Streben tot ist. Sie sehen natürlich immer noch aus wie Menschen, aber das göttliche Feuer, das einst auch in ihnen brannte, ist erloschen; sie leben nicht mehr, sie sind bloß noch da. Sie sind zu nichts mehr nütze, weder für sich noch für andere. Es gibt keinen traurigeren Anblick als einen solchen Menschen.




  Es ist sehr schwer, das Feuer des Strebens vor dem Verlöschen zu bewahren, das Licht der Ideale rein und hell zu erhalten. Mancher betrügt sich damit, dass er meint, so lange er sich noch nach Erfüllung seiner Ideale sehne, so lange arbeite er auch an ihrer Verwirklichung. Aber man kann auch in einer bloß traumhaften Sehnsucht ohne wirkliche Leistung leben, und die führt ebenso gut zum Erlöschen dieses Feuers. Rechtes Streben muss starke Willenskraft, festen Entschluss, körperliche Energie und Nachhaltigkeit hinter sich haben, wenn es lebendig bleiben soll.




  Die bloße Tatsache, dass du den unwiderstehlichen Drang und das hinreißende Streben verspürst, etwas zu tun, das die Billigung deines Gewissens und damit deines besseren Selbst findet, ist der Beweis dafür, dass du es tun kannst und dass du es ohne Zögern tun sollst.




  Die Zeit, etwas auszuführen, ist dann da, wenn der Geist über uns kommt, wenn ein starker, deutlicher Entschluss da ist. Dieser Entschluss wird aber schwächer und undeutlicher, je länger wir seine Ausführung aufschieben. Wenn das Streben noch frisch, die Begeisterung noch warm ist, dann ist die Ausführung ganz leicht; haben wir sie aber erst ein paarmal aufgeschoben, so finden wir immer weniger Bereitschaft und Bereitwilligkeit in uns, die nötigen Opfer an Bequemlichkeit zu bringen. Deshalb lass dein Streben nicht abkühlen; nimm dich zusammen und geh auf das Ziel los, so lange das Eisen noch glüht.




  Wenn ein junger Mensch damit zufrieden ist, dass er nur einen kleinen Teil seiner Fähigkeiten benutzt und dass er seine Kraft sozusagen leer laufen lässt, so ist ihm wenig zu helfen. Wenn er kein Streben und keine Willenskraft hat, wenn er sich damit begnügt, sich von der Flut treiben zu lassen und immer nur am Punkt des geringsten Widerstandes einzusetzen, so ist gar kein fester Grund da, auf dem man bei ihm bauen könnte, und was davon von früher her etwa noch da ist, zerbröckelt allmählich vollends. Nur der gewinnt im Leben, der nicht mit dem zufrieden ist, was er leistet, der entschlossen ist, es jeden Tag besser zu machen, der danach ringt, ein Ideal zu verwirklichen und das Mögliche zur Wirklichkeit zu machen.




  Die Gefahr liegt für viele darin, dass ihre Ideale nicht hoch genug, ihre Hoffnungen nicht weitgehend genug, ihr Streben nicht kräftig genug ist. Wir müssen erst in die Höhe streben, ehe wir in die Höhe kommen. Wir können nicht emporsteigen, solange wir abwärts blicken. Man stelle sich vor, jeder Mensch wäre in der Lage wie etwa die Kinder reicher Eltern, die kein anderes Streben kennen, als sich das Leben so genussreich als möglich zu gestalten – wie lange würde es wohl dauern, bis ein aus lauter solchen Menschen bestehendes Volk wieder in die Barbarei hinunter sinkt?




  Das was den Charakter und das Wesen unsrer höchsten Menschen von heute entwickelt hat, war die Tatsache, dass jeder im Volk beständig danach strebte, etwas höher zu steigen, eine etwas angenehmere Stellung zu bekommen, eine etwas höhere Bildung zu erwerben, sich sein Heim etwas besser zu gestalten, und sich die Kräfte zu verschaffen, die in höheren und besser bezahlten Stellungen frei werden.




  Nur Menschen, die nicht mehr wachsen, sind zufrieden mit dem, was sie erreicht haben. Wer wächst, der fühlt, dass er noch nicht vollständig, noch nicht fertig ist. Wer sich ausdehnt, der ist nie zufrieden mit dem Krebs, der ihn einschließt, sondern greift immer weiter aus. Nichts bringt so sicher vorwärts im Leben, als wenn man es sich zur andern Natur macht, immer in die Höhe zu streben, alles heute besser zu machen als gestern. Eine große Hilfe dabei leistet uns das Zusammensein mit Menschen, die über uns stehen, die mehr Bildung und Erfahrung haben als wir. Wir wissen, wie schnell es mit einem Menschen abwärts geht, wenn es ihn in der Wahl seiner Freunde und seiner Vergnügungen abwärts zieht. Wenn sein Streben auch in diesen Dingen auf Höheres geht, dann kann ihm das Aufsteigen nicht fehlen.




  Die Gewohnheit, nach hohen Zielen zu streben, ist eine aufs stärkste emporziehende Kraft. Alle geistigen Fähigkeiten erweitern sich, neue Kräfte werden wach, neue Möglichkeiten erheben sich aus dem Unbewussten, die sonst nie aufgetaucht wären. Das Große „in uns“ wird wach, die unbegrenzten Möglichkeiten, die in unsrem Unterbewusstsein liegen, fangen an wirklich zu werden.




  Niemand kann etwas Großes leisten, wenn ihn nicht ein hohes Streben erfüllt, das ihn alle Mühseligkeiten vergessen lässt, wenn ihn nicht eine Begeisterung durchweht, die ihm alles leicht macht und alle Wege ebnet. Wer an seine Arbeit geht wie der Galeerensklave von früher an das Ruder, an das er angeschmiedet war, oder wie ein müder Gaul an seine Last, die ihm viel zu schwer ist – der wird nicht viel leisten. Wo kein Eifer, kein Streben und keine Liebe zu der vorliegenden Arbeit ist, da kann bloß eine mittelmäßige oder gar keine Leistung herauskommen.




  Liebe zu unsrer Arbeit ist das wirksamste Stärkungsmittel, das es gibt; Begeisterung lässt uns alle Gefahren und Hindernisse verachten. Wenn du spürst, dass dein Streben nachlässt, dein Eifer sich abkühlt und du an deiner Arbeit nicht mehr so warmen Anteil nimmst, dass du dich morgens auf sie freust und sie abends nur ungern liegen lässt, dann ist irgendetwas nicht in Ordnung. Vielleicht bist du nicht am richtigen Platz, vielleicht ist es Entmutigung, die deine Begeisterung und deinen Eifer zunichte gemacht hat – aber was auch der Grund sein mag, wenn du ungern an deine Arbeit gehst und sie immer mühevoller findest, dann tu alles, um das wieder in Ordnung zu bringen. Und es ist nicht so schwer, die Begeisterung wieder zu wecken, das nachlassende Streben wieder anzufeuern, wenn du dich mit ganzer Entschlusskraft daran machst und mit der Überzeugung, dass du es fertig bringst.




  Der junge Mensch, der hungrig nach Bildung und Fortschritt strebt, auch wenn er noch so arm ist, der kommt fast immer vorwärts. Wer aber kein Streben hat, der hat auch keine Aussichten, und dem ist nicht zu helfen.




  Vielleicht glaubst du, du seiest besonders übel dran mit deinen Aussichten, einmal etwas zu werden; wenn du aber an besseren und höheren Dingen Geschmack hast, wenn du vorwärts und aufwärts strebst, wenn du den Preis für das Vorwärtskommen in harter Arbeit zahlen willst, dann wird dir‘s auch gelingen. Du kommst so sicher in die Höhe, als der Keim durch die Erde dringt und das Licht erreicht.




  Wir dürfen einen Menschen nie nach dem beurteilen, was er jetzt gerade tut; vielleicht ist das für ihn nur eine Stufe zu Höherem und Besserem. Wir müssen ihn nach seinem Streben und nach seinen Vorsätzen beurteilen, denn ein wirklich strebsamer Mensch betrachtet alles nur als Stufe und Durchgang zu seinem Ziel.




  Es weht ein ganz bestimmter Dunstkreis um einen Menschen, der eine Zukunft hat; die Art, wie er seine Sache macht, die Energie, die Unternehmungslust, die er in seine Arbeit legt, alles das zeigt, was er noch zu erwarten hat. Dickens sagt einmal: „Und wenn du bloß deckwaschen musst, wasch es so, als wenn das Auge des strengsten Kapitäns auf dir ruhte.“




  Bloße Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Stellung oder Arbeit ist freilich noch kein Beweis, dass einer auch imstande ist, darüber hinauszukommen; es kann auch ein Zeichen von Trägheit und Gleichgültigkeit sein. Wenn wir sehen, wie ein Mensch seine Stelle ausfüllt, so gut als es nur immer getan werden kann, wenn er alles, was er zu tun hat, bis zur völligen Vollendung fertig macht und stolz auf seine Arbeit ist, und wenn er nun trotzdem das Verlangen nach Höherem und Besserem hat, dann können wir sicher sein, er wird dieses Höhere und Bessere auch erreichen. Wir können über einen Menschen nicht urteilen, solange wir nicht sein Streben kennen; dieses, zusammen mit nachhaltiger Kraft, bestimmt seinen Platz auf der Stufenleiter der Menschen.




  Eine häufig vorkommende Ursache des Misserfolges ist das allzu ungeduldige Streben. Viele Menschen haben nicht die Geduld, sich für ihre Lebensarbeit vorzubereiten, sondern bilden sich ein, sie könnten das mit einem Sprung erreichen, wozu andere Jahre der Arbeit brauchten. Ein solches Streben darf wohl übermäßiger Ehrgeiz genannt werden, alles wird dabei übereilt und erzwungen; aber eine solche Entwicklung kann nicht gleichmäßig sein, sondern sie bleibt einseitig. Beispiele dafür sind sehr häufig und es kommt dabei leider nur allzu oft vor, dass der Ehrgeiz blind macht gegen die Frage nach Gut und Böse. Es ist ein trauriger Anblick, wenn ein Mensch das Opfer solchen übermäßigen Ehrgeizes wird und um jeden Preis reich oder berühmt werden will, ohne Rücksicht auf die Opfer, die es kostet. Und es ist in solchem Zustand sehr schwer, die Grenzen von Gut und Böse noch deutlich zu sehen; viele schrecken da nicht einmal vor einem Verbrechen zurück.




  Der bloße Wunsch zu tun, wie es in dem griechischen Vers heißt: Immer der Erste zu sein und vorzustreben den andern, kann zu einer gefährlichen Macht in uns werden und unsern Charakter aufs tiefste schädigen. Soviel Ehrgeiz, soviel wirkliches Streben darf allerdings jeder Mensch haben, dass er sich wünscht, etwas Besonderes und Persönliches zu leisten, das ihn aus der bloßen Mittelmäßigkeit heraushebt und über solche stellt, die gar kein Streben und gar keinen Ehrgeiz besitzen. Es ist durchaus in Ordnung, wenn jeder so hoch steigen will, als er kann; er darf nur die Grenzen von Gut und Böse dabei nicht außer acht lassen.




  Es handelt sich immer darum, dass du dich aufwecken und aufwärts ziehen lässt; woher du die Anregung und die Begeisterung dazu nimmst, das ist deine Sache, und dazu darf dir jedes Mittel recht sein. Es kann ein Gespräch mit einem Menschen sein, zu dem wir Vertrauen haben, oder ein ermunterndes Wort von ihm, oder wir sehen, dass jemand an uns glaubt und uns vertraut, wo andere das nicht tun. Vielleicht macht uns das im Augenblick noch nicht einmal so großen Eindruck, aber trotzdem kann es einen Wendepunkt in unsrem Leben bedeuten. Tausende haben beim Lesen eines guten Buches oder eines begeisternden Aufsatzes zum ersten Mal erfahren, was in ihnen steckt, und wären ohne das niemals zur Klarheit über ihre eigene Leistungsfähigkeit gekommen. Alles, was uns dazu verhilft, ist von unschätzbarem Wert für uns.




  Wähle dir nur solche Menschen zu Freunden, die einen beständigen Antrieb für dein Streben bilden, die die Begierde in dir wecken, etwas Rechtes zu leisten und zu werden. Ein derartiger Freund ist mehr wert als ein Dutzend andere, die dir diesen Dienst nicht leisten. Halte dich stets zu solchen, an denen und mit denen du dich begeistern kannst. Es ist ein großes Unglück, wenn die Erkenntnis dessen, was wir leisten könnten, und der Antrieb, es zu leisten, uns erst so spät kommt, dass es zu spät ist; alles kommt darauf an, dass dies so früh geschieht, dass wir noch alles aus unsrem Leben machen, was uns möglich ist. Man kann sagen, die meisten Menschen sterben, ohne dass sie mehr als den kleineren Teil ihrer Fähigkeiten angewandt und ausgebildet haben. Sie haben wohl hie und da ein kleines Stück Land angebaut, aber das ganze große Feld ihrer Möglichkeiten liegt noch brach, und ganze Bergwerke voll wertvoller Eigenschaften sind noch unerschlossen.




  Halte doch einmal mit dir selber genaue Abrechnung. Bist du unzufrieden mit deiner Stellung und deiner Arbeit, glaubst du, dass du Höheres leisten könntest, so suche zu entdecken, woran es eigentlich fehlt und was es ist, das dich drunten hält. Gehe auf Entdeckungsreisen in deinem Innern und frage dich immer wieder: Warum leisten andere so Außerordentliches und ich immer bloß Mittelmäßiges? Wenn andere es können – warum kann ich es nicht? Bei solchen Entdeckungsreisen kannst du ganze Schächte voll Gold finden, die du nie in dir vermutet hättest, Möglichkeiten und Kräfte, von denen du dir nicht hast träumen lassen und die dein ganzes Leben umgestalten, wenn du sie recht benutzt.




  Wenn wir zu lange in einer bestimmten Stellung und Arbeit bleiben, so besteht die große Gefahr, dass wir anfangen, rein gewohnheitsmäßig zu arbeiten, gestern und heute und morgen und übermorgen und immer so fort; dadurch verkümmern dann die unbenutzten und ungebrauchten Fähigkeiten, und schließlich sind wir überzeugt, wir könnten überhaupt nichts anderes mehr tun. Der Gebrauch macht jedes Glied stärker, der Nichtgebrauch lässt es verkümmern, und so verlieren wir schließlich die Möglichkeit, unsere Kräfte richtig abzuschätzen.




  Mattes und schlaffes Streben ist geradezu ein Verbrechen, denn es lässt jede andere Eigenschaft am Ende ebenso matt und schlaff werden, es zerstört die Fähigkeit zum Handeln und schließlich geht es mit dem ganzen Menschen bergab. Wir müssen aufwärts streben, sonst können wir nicht aufwärts steigen; wer nicht vorwärts kommt, kommt zurück und wer nicht emporsteigt, der sinkt hinab.




  Aufs bündigste fasst das Wort Goethes die Stärke und die Richtung unseres Strebens zusammen: „Strebe hoch empor, aber die Liebe gebe deinem Streben die Richtung.“




  ~~~




  Eines der wichtigsten Bildungsmittel, das man in der Jugend mitbekommen kann, ist die Bekanntschaft mit Büchern aus verschiedenen Gebieten. Die Fähigkeit, aus einer Sammlung von Büchern das herauszufinden, was für uns brauchbar und nützlich ist, hilft uns im Leben unermesslich viel. Der Präsident der Yale-Universität, Hadley, sagt, ihm hätten Männer aus allen möglichen Berufen, aus Handel, Verkehrswesen und Fabrik gesagt, was sie eigentlich von den hohen Schulen wollten, das seien junge Männer, die sich dort die Fähigkeit erworben hätten, Bücher richtig auszuwählen und richtig auszunützen. Er fügt hinzu, die Anfänge dieser Kenntnis erwerbe man sich am leichtesten und am besten im Elternhaus, wenn das ordentlich mit Büchern versehen sei.




  Viele Menschen machen sich nie Zeichen in ein Buch, biegen nie eine Ecke ein, unterstreichen nie einen ihnen gefallenden Satz. Ihre Bücher zeigen so wenig Spuren der Benutzung wie an dem Tag, da sie sie kauften. Aber sehr oft zeigt auch ihr Geist keine Spur davon, dass die Bücher benutzt worden sind. Scheue dich ja nicht, Zeichen in deinen eigenen Büchern zu machen, anzustreichen, Bemerkungen einzuschreiben und dergleichen; das macht ein Buch nur wertvoller für dich. Wer schon früh Bücher richtig lesen und benutzen lernt, der wird auch im späteren Leben verstehen, alles nutzbar zu machen.




  Wie fruchtbar ist die Gewohnheit einer Familie aus meinem Bekanntenkreis! Jeden Abend ist eine bestimmte Zeit festgesetzt, in der jedes Familienmitglied still für sich beschäftigt ist, liest oder schreibt oder sonst etwas tut. Niemand darf reden oder den andern stören; wenn jemand nicht zum Arbeiten oder Lesen aufgelegt ist, so muss er sich wenigstens still verhalten. In einer einzigen solchen Stunde ruhigen ununterbrochenen Arbeitens lernt man mehr als in zwei oder drei, in denen man unaufhörlich unterbrochen wird.




  Es kommt vor, dass ein einziger entschlossener Junge – oder Mädchen – in den schlechten Gewohnheiten seiner Familie eine Umwälzung hervorbringt, indem er sich hinstellt und ankündigt, er gedenke nicht seine ganze Zukunft aufs Spiel zu setzen, sondern wolle arbeiten. Er unterscheidet sich da freilich aufs stärkste von der großen Masse junger Leute, die ihre Zeit vergeuden und nicht Energie genug haben, um etwas Nützliches zu treiben. Aber wenn einer auch nur dafür gilt, dass er sich beständig fortbilden will und keine Gelegenheit dazu versäumt, dass es ihm wirklich Ernst ist mit der Arbeit an seiner Selbstbildung, so zieht er schon die Aufmerksamkeit seiner Bekannten auf sich und man wird ihn überall empfehlen und befördern, wo man die andern nicht brauchen kann, die sich keine Mühe geben, in die Höhe zu kommen.




  Wenn wir irgendeine besondere Liebhaberei haben, dazu finden wir bekanntlich immer Zeit. Wenn unsere Liebhaberei also darin bestünde, Kenntnisse zu erwerben und unsere Weiterbildung zu betreiben, so fänden wir sicher auch Zeit und Gelegenheit dazu. „Wo euer Schatz ist, da ist auch euer Herz“, heißt es in der Bibel; wo ein Wille ist, da ist ein Weg, und wohin unser Streben geht, dazu finden wir auch Zeit.




  Es gehört freilich Entschlossenheit und Überlegung dazu, unwichtige und bloß angenehme Dinge beiseite zu setzen, um Zeit für wichtige und wahrhaft nützliche zu gewinnen. Die Versuchung, ein zukünftiges Gut für ein gegenwärtiges Vergnügen zu opfern, ist immer recht stark.




  Man darf nun aber nicht einfach an den Büchern herumnaschen, hier eins aufschlagen und dort in einem blättern. Willst du etwas vom Lesen haben, so musst du es mit ganz bestimmter Absicht tun. Sonst hast du nicht mehr davon, als wenn etwa jemand einen Jungen anstellt und ihm sagt, er könne anfangen, wann er wolle, er könne ausruhen, so oft er das Bedürfnis habe, und er könne heimgehen, wann er wolle; bei der Art Arbeit kommt gewiss nicht viel heraus.




  Nur solches Lesen hat Wert und bildet den Geist, bei dem der Geist ganz auf einen Punkt gesammelt ist. Man muss an ein Buch so herantreten, dass die ganze Kraft des Geistes auf seinen Inhalt gerichtet ist.




  Bloßes Lesen ohne Selbsttätigkeit ist in seiner Wirkung noch schädlicher als planloses Lesen. Es bildet den Geist ebenso wenig aus, als etwa der Körper dadurch ausgebildet wird, dass man in einer Turnhalle sitzt. Der Geist bleibt dabei ganz untätig, in einer Art stumpfen Dämmerns, und die Gedanken schweifen hin und her, statt sich wie in einem Brennpunkt zu sammeln. Solches Lesen macht den Geist geradezu schlaff und unfähig, sich auf schwierige Fragen einzulassen.




  Mit Recht sagt der Philosoph Locke: „Das Lesen gibt uns nur den Stoff der Erkenntnis; erst durch Denken machen wir uns das Gelesene zu eigen.“ Wenn wir aber aus einem Buch recht viel herausholen wollen, so müssen wir selbst mitdenken. Den Geist mit bloßen Kenntnissen anzufüllen, von denen wir keinen Gebrauch machen können, ist ebenso töricht, als wenn man sein Haus mit allerlei Krimskrams füllt, bis man sich nicht mehr rühren kann.




  So sagt man zwar: Wissen ist Macht; aber das durch Lesen erworbene Wissen wird erst dadurch Macht, dass wir es im geistigen Sinn verdauen und zu einem Stück von uns selbst machen.




  Gewöhne dir an, mit schärfster Aufmerksamkeit zu lesen und von Zeit zu Zeit das Buch zuzumachen und über das Gelesene nachzudenken. Was du zum ersten Mal liest, gehört noch dem Verfasser; erst wenn du es wieder und wieder liest, wird es dein Eigentum. Wenn manche Menschen meinen, durch fortwährendes Lesen werde ihr Geist stark und ausgebildet, so ist das ebenso falsch, als wenn sich einer einbildet, er werde ein guter Ringer oder Läufer durch fortwährendes Essen. Denken ist viel notwendiger als Lesen, denn es verhält sich zu ihm, wie das Verdauen zum Essen.




  Wenn du an das Lesen eines Buches herangehst, so ist das Verhältnis deines Geistes zum Buch etwa das der Axt zum Schleifstein: es kommt nicht darauf an, wie viel du von dem Stein los machst, sondern wie scharf die Axt wird. Der größte Nutzen eines Buches liegt oft gar nicht in dem, was wir daraus behalten, sondern in dem, wozu es uns anregt und was es aus uns macht. Was du gelernt hast, das muss ein Teil von dir selbst werden, sonst hilft es dir nichts.




  Nicht in den Kenntnissen, die der eine vor dem andern voraus hat, liegt der Hauptunterschied der Menschen. Der Besitz von Kenntnissen bedeutet nicht immer zugleich den Besitz von Macht; Kenntnisse, die nicht ein Teil von uns selbst geworden und im Notfall nicht zur Hand sind, sind wertlos und helfen uns nichts. Das was wir gelernt haben, muss allmählich zu einem Teil von uns selbst werden, alles muss sich in Kraft umwandeln. Mit wenigen, aber nützlichen Kenntnissen, die wir uns ganz zu eigen gemacht haben, richten wir mehr aus und erreichen mehr als mit einer viel größeren Summe von Kenntnissen, die wir nicht anwenden können.




  Einer der größten Dienste, die Bücher uns leisten können, ist, dass sie uns trösten und unsere Gedanken von gegenwärtigem Übel ablenken. Welch ein Glück, jederzeit aus einer Umgebung, die uns bedrückt, in eine Welt voll Schönheit und Glück fliehen zu können! Und diese Welt können wir immer und überall in guten Büchern finden. Was uns dort begegnet, die Gedanken, auf die wir dort kommen, die können unser ganzes Leben umgestalten und unsrem ganzen Unglück ein Ende machen.




  Lies viel, aber lies keine schlechten und auch keine wertlosen Bücher. Das Leben ist zu kurz und zu kostbar, um es mit anderem als dem besten Inhalt zu erfüllen. Schopenhauer leiht dieser Mahnung kräftige Worte. „Die Kunst, nicht zu lesen, ist höchst wichtig. Sie besteht darin, dass man das, was zu jeder Zeit soeben das größere Publikum beschäftigt, nicht deshalb auch in die Hand nehme; vielmehr denke man alsdann, dass wer für Narren schreibt, allezeit ein großes Publikum findet, und wende die stets knapp gemessene, dem Lesen bestimmte Zeit ausschließlich den Werken der großen, die übrige Menschheit überragenden Geister aller Zeiten und Völker zu, die die Stimme des Ruhmes als solche bezeichnet. Nur diese bilden und belehren wirklich. Von Schlechten kann man nie zu wenig und das Gute nicht oft genug lesen; schlechte Bücher sind Gift, sie verderben den Geist. Um das Gute zu lesen, ist eine Bedingung, dass man das Schlechte nicht lese, denn das Leben ist kurz, Zeit und Kräfte beschränkt.“




  Wie manchmal hat ein Werk der Dichtung so mächtig auf uns gewirkt, dass wir Dinge ausführen wollten und konnten, die uns ohne diesen Antrieb nie eingefallen und nie möglich gewesen wären. Eine gute und große Dichtung wirkt reinigend und erhebend, ermutigend und begeisternd auf uns und macht uns williger und tüchtiger im Kampf für das Gute und gegen das Schlechte.




  Nichts gibt uns höhere Ideale und Maßstäbe für das Leben als die Kenntnis des Lebens großer und edler Menschen, die wir durch das Lesen ihrer Lebensbeschreibungen gewinnen. Draußen in der Welt muss ich mir auch törichte Gesellschaft gefallen lassen; in meinem Zimmer kann ich die größten Geister herbeirufen und mich von ihnen belehren lassen.




  Wenn es uns schon wohl tut, mit Menschen zusammenzukommen, die uns zu edlem Tun begeistern, wie viel mehr sollten wir da zu Büchern greifen, die uns dazu helfen, so viel wie möglich aus uns selbst herauszuholen. Wir wissen doch wohl alle aus Erfahrung, welche umwälzende und umwandelnde Wirkung schon von einem Buch, das uns richtig packte, auf uns ausgegangen ist.




  Wenn die Jugend ihren Geist mit Gedanken der großen Männer aller Zeiten nährt und bildet, dann ist ihr das Gewöhnliche und Gemeine bald nicht mehr gut genug, sie will über die Mittelmäßigkeit hinaus und strebt nach hohen und edlen Dingen.




  Ein Tag, an dem wir uns nicht wenigstens einen guten und hohen Gedanken angeeignet haben, sollte uns für verloren gelten, denn jeder Tag ist ein Blatt in dem Buch unsres Lebens.




  Wenn es unmöglich ist, eine höhere Schule oder Hochschule zu besuchen, dem bilden Bücher einen recht guten Ersatz dafür, und noch niemals war dieser Ersatz so gut und so billig wie heute. Aus allen denkbaren Gebieten werden uns da Kenntnisse in der anziehendsten Weise geboten. Bücher, die sich vor fünfzig Jahren nur ganz reiche Leute kaufen konnten, findet man heute in Tausenden von Familien.




  Keine Unterhaltung ist so billig als das Lesen und kein Vergnügen ist so beständig. Gute Bücher haben nicht bloß Einfluss auf die Bildung des Geschmacks, sondern auch auf die des Charakters; sie erziehen den, der sie liest, zur Abneigung gegen alle niedrigen Vergnügungen und heben ihn in eine höhere Schicht des Lebens und Denkens. John Lubbock sagt sehr richtig: Vieles von dem, was ein Volk für Bücher ausgibt, spart es an den Ausgaben für Gefängniswesen und Polizei.




  Carlyle sagte einmal, eine Sammlung guter Bücher sei so viel wie eine Hochschule. Da ist es doch höchst bedauerlich, dass die Menschen, die aus äußeren Gründen verhindert sind, eine wirkliche hohe Schule zu besuchen, nicht wenigstens zu diesem trefflichen Ersatz greifen.




  James Freeman Clarke sagt: „Was haben Bücher schon alles für die Welt getan! Sie erhalten unsere Hoffnungen lebendig, sie geben uns neuen Mut und neues Vertrauen, sie lindern unsere Schmerzen, sie geben denen, die zu Hause nichts als Mühe und Arbeit haben, ein höheres Lebensideal, sie bringen entfernte Zeitalter und Länder einander nahe, sie schaffen neue Welten der Schönheit, sie bringen die Wahrheit vom Himmel auf die Erde – sie seien tausendmal gesegnet!“




  Besser ungeboren als ungeschult. Die Vorstellung, wir hätten keine Zeit, uns zu unterrichten, verschwindet sofort, sobald der Wille zur Bildung so stark ist, dass wir uns streng prüfen, wie wir unsere Zeit verwenden.




  Zur Selbstvervollkommnung ist eines vor allem unerlässlich: das starke Verlangen danach. Ist dies vorhanden, dann braucht man nur noch das Ich zu überwinden, das bloß Unterhaltung und Bequemlichkeit haben will. Für bloßes Schmökern, stumpfsinniges Karten- oder Kegelspiel, ödes Schwatzen und Kannegießen bleibt dann keine Zeit mehr, denn man braucht jetzt die Zeit zu etwas Besserem. Für alle, die sich selbst vervollkommnen wollen, gilt das Wort aus den Sprüchen Salomos (22, 13): Der Faule spricht: „Es liegt ein Löwe draußen, ich könnte erwürgt werden auf der Gasse.“ Das ist der Löwe der Bequemlichkeit und Trägheit; erst wenn der getötet ist, kann der wahre Fortschritt beginnen.




  Sage mir von einem jungen Mann, wie er seine Abende verbringt und womit er seine freien Augenblicke ausfüllt, dann will ich dir seine Zukunft voraussagen. Sieht er diese Mußezeiten als köstliche Gaben an, voll von den schönsten Möglichkeiten für seinen künftigen Lebensbau? Oder betrachtet er sie nur als Gelegenheit zum Faulenzen oder zur Bequemlichkeit?




  Die Art, wie ein junger Mann seine Mußestunden ausfüllt, zeigt mit völliger Deutlichkeit, ob er das Leben ernst nimmt oder ob er es bloß als einen behaglichen Spaß ansieht. Er hat vielleicht keine Ahnung davon, wie das leichtsinnige Verschwenden seiner freien Zeit seinen Charakter herunterbringt; aber diese Wirkung tritt doch mit tödlicher Sicherheit ein. Wie mancher wundert sich, wenn er hinter seinen Mitbewerbern zurückbleibt; aber bei genauem Zusehen wird er wohl die Ursache bald finden: er hat aufgehört, an seiner Weiterbildung zu arbeiten.




  Wie mancher Angestellte beneidet den Inhaber des Geschäftes und wünscht sich sehnlich, er möchte auch im eigenen Geschäft und für seinen eigenen Vorteil arbeiten, aber die Mühe und Arbeit, die es kostet, um so weit emporzusteigen, die ist ihm doch zu groß; lieber macht er sich’s ein bisschen bequem. Die wenigsten Menschen sind willens, in der Gegenwart für die Zukunft Opfer zu bringen. Die meisten wollen lieber freie Zeit haben, als sie mit Lernen und Arbeiten ausfüllen. Sie möchten ganz gerne etwas Rechtes leisten, aber die wenigsten haben so viel nachhaltigen Willen, dass sie auch die Opfer an gegenwärtiger Mühe und Arbeit bringen, die allein solche Leistungen in der Zukunft möglich machen; sie wollen nicht Jahre darauf verwenden, um die Grundmauern zu bauen, auf denen sie erst den Bau ihres Lebens errichten können. Mit Wünschen wird hier nichts erreicht, da hilft nur ernstliches Wollen.
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